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Mb . Deutscher Reichstag.
32. Sitzung , 18. Januar  1916.

Am Vundesratstisch: Neichsschatzsckrctär Dr . H e l f f e r i ch.
Vräsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung uin 10% Uhr.
Das Haus erledigt zunächstdie Petitionen , die der Ausschuß

für die Petitionen für ungeeignet zur Erörterung im Plenum
erachtet hat und kommt dann zur Beratung des Antrags zur

Vcclagrrng des MichsiWs
bis zum 16. März 1916.

Abg . Scheidemanu (Soz .) :
In den 14 Tagen bis zum 1. April ist es ganz unmöglich,

einen neuen Etat , der mit neuen Steuern belastet leirt soll, zu
beraten. Gegen die Vertagung erheben wir keinen Einspruch,
aber ich mache darauf aufmerksam, damit man uns später nicht
einen Vorwurf machen kann, daß die Beratung nicht so sein wird,,
wie es den Interessen den Volkes entspricht.

Ncicbsschatzsekretär Dr . Hclfferich:
ES soll auch in Friedenszeiten vorgekommen sein, daß der

Etat am 1. April noch nicht durchbcraten war. Ich gebe zu, daß
die Zeit für eine rechtzeitige Fertigstellung nicht sehr groß ist.
Eine eigentliche Veranschlagung wird ja auch nicht erfolgen, son¬
dern der Etat soll nur die verfassungsmäßige Grund¬
lage für  d i e W i r t scha f t s f ü h r u n g im Reich bilden.
Verwickelterwird die Sache durch die Steuervorlagen und den zu
erwartenden Fehlbetrag im Neichsvoranschlagfür 1916/17. Aber
es handelt sich schließlich um ganz andere Steuervorlagen und
Finanzmaßnahmen als in Friedcnszeit, wo durch neue Steuervor-
lagcn in der Regel eine Finanzreform mit für längere Zeit end¬
gültigen Verhältnissen geschaffen wurde. Die kommenden
St euer Vorlagen sind Kriegsmaßnahmen,  die das
Gleichgewicht unserer ordentlichen Wirtschaftsführung für die
Dauer des Krieges einigermaßen sichern sollen, sie schaffen nichts
Endgültiges, sondern sind Kriegsnotstandsmaßnahmen. Deshalb
halte ich die Hoffnung nicht für vermessen, daß die Beratung den¬
noch rechtzeitigzu Ende kommt.

Abg. Bassermann (Natl .) :
In einer privaten Vorbesprechunghabe auch ich das Bedenken

geäußert, daß es nicht möglich sein lvird, den Etat einschließlich der
angekund.gten Stcuervorlagen rechtzeitig zu verabschieden, so daß
wir ein Notgesetz haben müssen. Auf meinen Vorschlag, schon am
7. März zusammenzutretcn, wurde mir mitgeteilt, daß die Vor¬
lagen bis dahin nicht fertiggestellt sein können. Eine überhastete
Beratung darf aber nicht stattfinden. (Lebhafte Zustimmung )
Wir sind durch die Presse einigermaßen unterrichtet, worum es sich
handelt, es muß sehr gründlich geprüft werden, und es müßte der
öffentlichenKritik rechtzeitig Gelegenheit gegeben werden, sich mit
den Vorlagen zu besahen. Der Reichsschatzsekretär sprach davon,
daß die neuen Steuern gewissermaßen vorläufiger Art
seien. Dahinter möchte ich ein Fragezeichen  machen. (Zu¬
stimmung.) Das wird sich schon aus der Finanzlage nach dem
Kriege ergeben, auch deshalb muß für eine genaue Prüfung die
nötige Zeit vorhanden sein.

Abg . Ledebour (Soz .) :
Das einzige Hindernis ist, daß die Regierung nicht rechtzeitig

mit der Ausarbeitung der Vorlagen fertig werden wird. Alles
andere spricht für frühzeitige Einberufung. Der Reichsschatz-
sekrctär hat einen bewundernswerten Optimismus . Hat etwa die
Kapitulation von Montenegro  derartige Hoffnungen
auf Kriegsentschädigung  in ihm erweckt? (Heiterkeit.)

Reichsschatzsekretär Dr . Helfferich:
Die Fertigstellung der Vorlagen erfordert genaue Durchprü¬

fung und Ueberlegung von der Regierung und sorgsame Durch¬
beratung im Bundesrat . Selbstverständlich wird dem Reichstag
Gelegenheit zur gründlichen Erörterung gegeben werden. Die
Vorlagen haben zwar provisorischen Charakter, aber die Be¬
lastung wird bestehenbleiben. Die organisatorischeRegelung der
definitiven For^l der Belastung kann aber erst in Friedenszeiten
erfolgen.

Abg . Dr . Spahn (Zentr .) :
Vielleichtist es dennoch möglich, den Reichshaushaltsausfchutz

schon am 7. März zusammentreten zu lassen.
Abg. Dr . Oertel (Kons.) :

Wenn der Etat nicht rechtzeitigzu Ende beraten werden kann,
so muh ein N o t g e s e tz platzgreifen, vielleichtwerden wir dann
bis Ostern fertig. Ist auch das nicht der Fall , so mühen wir uns
damit abfinden. Jedenfalls halten auch wir eine gründlicheDurch¬
beratung der kommendenVorlagen und Gelegenheit zur öffent¬
lichen Kritik für unbedingt nötig.

Abg. Scheidcmann (Soz .) :
Wir find uns also einig. Wahrscheinlichwird nichts anderes

übrig bleiben, als ein Notgesetz  zu schaffen. Die weitere
Erörterung über die Form der Steuern scheint mir sinnlos zu
sein, weil wir nicht wissen, mit welchen Ueberraschungen
der Reichs schätz sekr ^ tär  kommen wird. Sie können sich
darauf verlassen, daß wir uns die Sache gründlich ansehen werden.

Die Vorlage wird angenommen.

Aussprache über die Zensur.
(Weiterberatung.)

Außer den Entschließungen des Reichshaushaltsausschuhes
kiegt ein sozialdemokratischerAntrag auf Aufhebung des
Belagerungszustandes  und Wiederherstellung der Preß¬
freiheit vor.

Abg. Dittmann (Soz .) :
Das Neueste ist ein Maulkorb für  i 'en Reichstag.

J »' unserem Hallenser Parteiblatt ist die Kritik unseres Genohen
an der Reichsgetrei bestell? auf telegraphischeWeisung aus Berlin
aus dem Parlamentsbericht gestrichen  und das
Verbot angcdroht worden, weil idre weißgebliebenen Stellen zu
groß seien. Man trampelt auf den Rechten des Volkes herum.
(Vizepräsident Dov e rügt den Ausdruck.) Im Reichstag mühen
wir .deutsch reden. (Vizepräsident Dove  verbittet sich den Tadel
seiner Geschäftsführung.) Man verspricht dem Volk goldene Berge,
aber es bleibt alles beim Alten, ja man nimmt ihm noch verbriefte
Rechte. Statt Recht «und Gesetz gilt die Willkürherrschaft. Jeder
einzelne ist vogelfrei. (Unruhe rechts.)

Die Form des Burgfriedens bedingt kein grundsätzliches
Aufgebcnder Parteigrundsätze. Die Arbeit in den sozialdemokra¬

tischen Redaktionen leidet unter der schwerenZensur, die keine
militärische, sondern nur noch eine rein politische  ist . Die
Arbeiter können ihre Interessen nur in voller Freiheit und
Öffentlichkeit vertreten. Die Arbeiterorganisationen haben
während des Krieges auf das Kampfmittel des Streiks  ver¬
zichtet, werden aber trotz des Burgfriedens beschimpft. Wir
können nicht einmal den Lebensmittelwuchersachgemäß bekämpfen,
die Artikel werden bis zur Unkenntlichkeit verstümmelt. Der
„Vorwärts" wurde unter Vorzensur gestellt. Gehört diese Ver¬
fügung des Generalobersten v. Kessel auch zum Burgfrieden?
oder der Erlaß des preußischen Ministers v. Loebell an die Land¬
räte über die offiziösen Artikel? Die preußischeNegierung trifft
also die raffiniertesten Vorbereitungen, damit die künftigen
Wahlen  in ihrem Sinne ausfallen. » Die Verderblichkeitdes
Systems erhellt daraus , daß man gleichzeitig der Presse verbietet,
zu den offiziösen Artikeln Stellung zu nehmen. Das ist politi¬
scher Gewissenszwang, das ist Unmoral!

Vizepräsident Dove ersucht den Redner dringend, solche Aus-
*drücke zu unterlassen.

Abg. Dittmann:
Es wird so eine politische Atmosphäre geschaffen, in der auch

die unsinnigsten Gerüchte geglaubt werden. Sogar Vorträge zur
Lebensmittelteuerung werden untersagt. (Redner verliest einen
Königsberger  Erlaß darüber, sowie Erlasse aus Straß¬
burg und Allenste  in ). Es wird nicht nur das ganze Ver¬
sammlungsrecht aufgehoben, sondern auch einzelnen Genohen wird
jedes öffentlicheAuftreten verboten. Viele sind das Opfer schmutzi¬
ger Denunziation , andere „Verdächtige" werden einfach ins Heer
gesteckt, obwohl man sie vorher für untauglich erklärt hat. Alle
diese Maßnahmen laufen darauf hinaus , nach russischemMuster
das öffentliche Leben polizeilichund administrativ zu regeln und
Presse und Parlament auszuschalten. Die Offiziere betrachtendie
Annexion eroberten Gebietes  für selbstverständlich.
Daher rührt das Verbot der Ausspracheüber die Kriegsziele. Nur
gegen Ausschreitungendes Einverleibungswahns schreitendie Ge¬
neralkommandos ein.

In Ddünster ist ein UeberannektionistOberzensor. Dr . Cremer
verhinderte die Veröffenilichnng des sozialdemokratischenBe¬
schlusses, wirkte dagegen an dem nationalliberalen über die
Kricgsziele selbst mit. Sozialisten und Pazifisten sind als Flau¬
macher den patentierten Patrioten ein Dorn im Auge und gelten
ihnen als vaterlandslose Gesellen. Das Generalkommando in
Kassel und das bayerische Kriegsministerium blasen in das gleiche
Horn. Wir kommen in die Zeiten der Heiligen Allianz zurück.
Es wird eine militärische Ressortpolitikgemacht. Der leitende
Staatsmann  müßte die Militärgewalt sich dienstbar machen,
statt dehen herrschen unter dem Belagerungszustand völlig unab¬
hängig die Generale. Nur die Stimmen , die Eroberung heischen,
sollen als Ausfluß des Volkswillens gelten. Diesen verderblichen
Wahn gilt es zu zerstören. Das Volk ist gegen das wüste Er¬
oberungsgeschrei. Seine Stimme soll im Ausland Gehör finden.
Ueberall will man den Frieden, überall aber hindert man die
Ausführung des Volkswillens. Die Zeitungen aller Länder spielen
Blindekuh. Das ist ein Wahnsinn. Der Belagerungszustand ist
ungesetzlich, die verfassungsmäßigen Voraussetzungen bestehen nicht
mehr. Diese Auffassung hat auch Strutz vertreten,

Abg. Gerstenberger (Ztr .) :
In Bayern haben wir eine viel bravere Sozial¬

demokratie,  die viel Ansehen genießt und sich einer Freiheit
erfreut, um die die anderen Parteien sie beneiden. Auch in Ber¬
lin wird die Sozialdemokratie nicht zu arg beangapfelt. Nach
Mitteilungen im Ausschuß gibt es keine Stufe der Bestrafung, die
nicht die „Deutsche Tageszeitung" schon durchgemacht hat. (Heiter¬
keit.) Bis jetzt ist der Angreifer im Vorteil. Unter dem Burg¬
frieden muß man sich hauen lassen und darf sich nicht wehren.
Ueber die Notwendigkeitder Freigabe der Kriegszielerörterung
sind verschiedene Auffassungen möglich. Kleine Streitigkeiten
stören noch nicht den inneren Frieden. Besonders verhängnisvoll
wirkt die Präventivzensur. Auch die Bestimmung, daß keine
weißen Flächenbleiben dürfen, stört den technischen Betrieb außer¬
ordentlich. Die Zeitungen haben sich große Verdienste erworben.
Und nun geht man so rücksichtslos vor. Trotzdemlehnen wir den
sozialdemokratischen Antrag aus Beseitigung der Zensur ab. Denn
wir stehen immer noch in der Mobilmachung,  weil
dauernd Truppenverschiebungenstattfinden. Am besten wäre es,
alle Zeitungen einmal auf vier Wochen zu der-
bieten. (Heiterkeit .) Nicht bloß inDeutschland, sondern in
allen kriegführenden Ländern. (Sehr gut!) Dann hätten wir
bald den Frieden.  Die deutsche Presse übertrifft die Presse
aller Länder an Sachlichkeit, Ehrlichkeit, Gründlichkeitund Unbe¬
stechlichkeit. (Beifall.)

Abg. Fischbcck(Fortschr . Vp.) :
Der dauernde Belagerungszustand ist unhaltbar . Das betont

auch der Senatspräsident Strutz. Es ist höchste Zeit, Verbesserun¬
gen eintreten zu lassen, denn glatt aufheben lassen sich die De-
stimmungen über den Kriegszustand nicht. Unsere Presse hat sich
glänzend bewährt. Leider beweist die Zensur oft sehr geringe
Einsicht. Der Stil eines Schriftstellers ist vom Zensor verbessert
worden, Zitate sind umgeändert worden. Ein Mann durfte nicht
angegriffen werden, weil er das Eiserne Kreuz bekommen hat.
(Heiterkeit.) Der Zensor will die Zeitungen sogar zwingen, be¬
stimmte Artikel zu bringen. Die Zensur ist aber auch ungleich¬
mäßig und ungerecht. In ganz Süddeutschlandbesteht die Präven¬
tivzensur für die Fachpresse. Die größten Eroberungs¬
pläne  konnten entwickeltwerden, eine Antwort aber wurde ver¬
boten. Ins einzelne gehende Erörterungen der Friedensziele find
noch nicht am Platze. Wie kann man wegen eines Vergehens
gleich eine Zeitung verbieten. Die dafür verantwortlichen Männer
sind sich wohl kaum der Folgen ihrer Handlung bewußt. Durch
ein Verbot einer hiesigen Zeitung wurden die wildesten Gerüchte
heraufbeschworen. Unter solcher Beunruhigung leidet die Stim¬
mung. Deshalb muß für größere Sachverständigkeitder Zensur¬
behörden gesorgt werden. , Eine Sicherheit muß gegen unverant¬
wortliche Eingriffe bestehen. Die Verletzung des Briefgeheim¬
nisses widersprichtdem Rechtsgedanken, zumal wenn man sie bei
ehrenwerten Leuten, Alldeutschenoder Pazifisten, mit Spionage¬
verdachterklärt. Auf dem Gebiet der Lichtspielüberwachungist es
nicht besser. Jnnerpolitischer Gedankenaustausch- soll scheinbar
einer Kirchhofsruhe weichen. Sogar Beurteilung von Bankaus-
weisen ist verboten worden. Sind wir denn in Krähwinkel? Die
Zensur kommt da leicht in den Verdacht privater Sachwaltung.
Selbst der Berliner kommunalê Nachrichtendienstist unter Vor¬
prüfung gestellt worden. (Unerhört!)

Auch die Erörterungen über den Zweckverband wurden ver¬
boten. (Hört, hört !) Scheinbar dient die Zensur Regierungsge-
lüften früher untergeordneter Personen. Teilnehmer an einer
Werkstattsversammlungsind mit Gefängnis bestraft worden. Es

darf keine Satrapenwirtschaft einreißen. Welche Gewähr haben
wir, daß die kommenden Steuern frei erörtert werden dürfen?
Die parlamentarischen Verhandlungen  bringen
doch noch Licht in alles. Allerdings zeigen sich in Bayern und
Sachsen schon Ansätze, der Presse die Verbreitung des Wortes nicht
anzuvertrauen . Deswegen haben die LoebellschenErlasse die
Befürchtung erregi, daß auch in der Zukunft mit Zwangsmaß¬
nahmen vorgegangen wird. Die Negierung mag öffentlichFarbe
bekennen, nicht durch unterirdische Kanäle sich auslasscn. Die
Verheißungen der Thronrede  müssen erfüllt werden. Es
können nicht noch einmal Karlsbader Beschlüsse kommen. Was
gute Politik geschaffen, darf das Militär nicht verderben. Die
Regierung lege dem Geiste des Volkes auf dem Wege zur Zukunft
keine Hemmnissein den Weg. (Beifall.)

Abg. Strescmann (Natl .) :
Die Auffassung des preußischen Ministers, der Reichstag sei

nicht zuständig für die Beurteilung der Preßeclasse, teile ich
nicht. Er hat doch wohl auch nicht an die Beeinflussung der
Presse für die preußischen Wahlen allein gedacht Ich- würde es
begrüßen, wenn die Minister auch im Wahlkampfe  ihre
Meinungen vertreten würden. Bisher befand sich der Staats¬
bürger immer in einer gewissenfortgesetzten inneren Opposition
zur Regierung. Der Erlaß des Ministers v. Loebell ist aber kein
offener Kampf. Das ist eine neue Art von Off 'iziösen-
t u m, das auf dem Zwange beruht. Was wir bei der Zensur
bekämpfen, das sind nicht Ungeschicklichkeiten und Entgleisungen,
das ist ein ganz falschesSystcni. Was aber am tollsten ist, und
wofür kein Wort der Abwehr scharf genug ist, das ist die An¬
maßung einiger Herren,  die sogar die Reichstagsver-
handlungen unter Zensur stellen wollen. (Lebh. Beifall.) Das
müssen wir uns verbitten ! (Beifall.) Wir hören auf, ein Par¬
lament zu sein, wenn unsere Reden unter die Auffassung eines
einzelnen stellvertretenden Generalkomandos gestellt werden.
(Sehr richtig!) Wir ersuchen den Reichskanzler, seinen Einfluß
geltend zu machen, daß solche Dinge nicht mehr Vorkommen.
Sie schaden uns im Auslände mehr als alle scharfen Reden.
(Sehr richtig!)

Der Redner spricht sich gegen die Verfügung aus, daß die
Reden, die in Versamrnlungen gehalten werden, im Wortlaute
vorgelegt werden müssen, und daß die Redner sich an diesen
Wortlaut zu halten herben. Zwei Generalkommandos haben
Jugendschriften verboten, die patriotischen Inhalt hatten, die
der Kronprinz von Bayern selbst empfohlen und die der Prinz
Eitel Friedrich dreimal nachbestellt hatte. Die Anhänger der
Friedensbewegungen und auch die Annexionisten sind unter Auf¬
sicht gestellt worden. Man hat sogar ihre Dienstmädchen aus¬
geforscht. In schärfsterWeise isi man gegen die „Tägliche Rund¬
schau", die „Deutsche Tageszeitung", „Die Post" und andere
Zeitungen vorgegangen.

Der Redner empfiehlt eine Entschließung Dr.
Ablaß (f . Vp.), Bassermann (natl .), den Reichskanzler zu
ersuchen, im Reichstag bei Beginn des nächsten Sitzungsabschnittes
einen Gesetzentwurf  vorzulegen , durch welchen die auch
während des Krieges unentbehrlichen Sicherheiten hinsichtlich der
Eingriffe der M i l i t ä r g e w a l t in das bürger¬
liche Leben geschaffen  werden und die Verantwortlichkeit
für diese Maßnahmen geregelt wird.

Der Begrift „Burgfriede" wird jetzt sehr einseitig auSgelegt.
er« 70-Mrllionen-Volk wird niemals feine politischen Gegensätze
aufgeben. Ich verstehe unter „Burgfrieden" die gegenseitige Ach¬
tung der Parteien . Die Angriffe gegen die „Arbeitgeber-Zeitung"
waren an die unrichtige Adresse gerichtet, die Schriftleitung stellt
fest, daß es sich um die Veröffentlichung einer Zuschrift  ge¬
handelt hat. Der Weltkrieg ist nur mit der öffentlichen Meinung
zu gewinnen. (Sehr richtig!) Da können wir von England ler¬
nen. Da har unsere Diplomatie Versäumnisse verschuldet. Man
kämpft mit Kabel und Kino  gegen uns . Haben wir die
öffentlichen Stimmen im Ausland unterschätzt, so mißachten wir
jetzt ihre Bedeutung im Inland . Das unsere wirtschaftlicheLage
schwierig ist, weiß das Ausland aus den Regierungsverordnungen.
Das Volk härte man durch Wanderredner aufklären sollen. Ge¬
rade unsere Stärke nach außen befähigt uns , im Innern frei zu
reden. Wenn man uns die Erörterung der Steuern beschneidet,
müssen wir d:e Reichstagsverhandlungen aussetzen, bis sie frei¬
gegeben wird. Auch die großen welthandelspolitischen Fragen
müssen schon Klärung finden. Ein Glück, daß nicht auch Nam
mannS Buch unterdrückt wurde.

Ein Teil der Reutertelegramme  wird anscheinend
zu dem Zwecke gefälscht, in Deutschland zu verwirren oder als
Beruhigungspulver zu wirken, so über deutschfreundlicheStim¬
mung in Amerika. Die „Baralong "-Aussprache war eine be¬
freiende Tat . Wir lesen immer nur die Angriffe gegcn̂ uns . Da-
ourch wird die Stimmung gedrückt. Unsere Staatsmänner ver¬
stehen nicht, die Seele des Volkes als Saitenspiel
und Waffe  zu handhaben. Sie sprechen im Namen der Negie¬
rung, statt dem des Volkes. Das nationale Empfinden des Volkes
muß ein Ventil finden. Die Kriegsziele  mögen ' nicht in
den Einzelheiten erörterbar sein, jedenfalls sind sie cs in den
Grundzügen. Einig sind wir alle im Ziel eines dauernden Frie¬
dens. Deshalb ist eine Aussprache ungefährlich. Das Volk muß
sich auf das neue Deutschland vorbereiten. Das legt uns die
heutige Wiederkehr des Reichsgründungstages nahe. Das Ver¬
hältnis zum Panslawismus oder England kann besprochenwer¬
den. Der erste bevorstehende Sondersriede ist eine Mahnung.
Die Besprechungin den Einzelheiten braucht ja erst später frei¬
gegeben zu werden. Die Diplomaten dürfen keineswegs allein
über den Krieg entscheiden. Natürlich können nur militärisch er¬
reichbare Ziele gesteckt werden. In dem neuen Deutschland muß
das Volk tatkräftigen Anteil an der Staatslenkung haben.
(Beifall.)

Abg. Dr . Oertel (Kons.) :
Wir haben Monologe  gehalten Die verbündeten Regie¬

rungen sind unterm Belagerungszustand nicht anwesend. Die
Verantwortlichen aber sind nicht dem Reichstag verantwortlich.
Wir haben nicht den Wunsch, den Belagerungszustand aufzuhcbcn
und Preßfreiheit herzustellen. Verfassungswidrig ist der jetzige
Zustand keineswegs. Die Gefahr ist noch zu groß, um den Be¬
lagerungszustand schon aufzuheben. Die dazu gestellten Anträge
fntb kautschukartig,  es müßte erst begründet werden, ob
man jetzt im Kriege ein geeignetes Gesetz machen kann. Unsere
Parteigruppenveranstaltungen  sind verhindert und
bestraft worden. Das muß hingenommen werden. Aber die
Generale fiitä> keineswegs weltfremd, sie haben sich große Ver¬
dienste erworben, namentlich bei Durchführung der Ernährungs-
maßnahmen. Einen wirtschaftlichen Diktator hätten nur die
richtigen Berater zur Seite stehen müssen (Heiterkeit links) . Auch
auf dem Gebiet der Schundliteratur haben die Generale segens¬
reich gewirkt. Ebenso mit dem Verbot des „Weibs-
t e u f e l S".



TTe ZensitrbetDoke füllen schon efn Mr?e§ Heft, man ftnie!
nicht d«rch. J «h Nvrde den %a%  fernen , ws man sagen ftraa : fort
mit der geafni . .Honte mutz ich so selbstlos sein, zu sagen, daß
es noch nieht gê S. Der „Dentscüen Tageszeitung" ist ja übel mit-
gespiett worden Beinah hätte man den Hauptschriftleiter vor
ein S -t andg <rricht gestellt. Mehr können Sie doch nicht ver¬
langen. (Heiterreit.) Auch das neue Kriegspressecnnthat noch
nicht die erstrebte Einheitlichkeitgebracht, aber sie mutz unbedingt
kommen. Den Berichten unserer Obersten Heeresleitung können
wir vollen Glauben schenken. Die seindlichen Berichte werden
dom Loser nach Gebühr eingeschäht. Reuter ist der unge¬
krönte König der Lüge  Wenn unsere Negierung gewisse
Dinge nicht behandelt wissen will, bringt sie sie in einen losen
Zusammenhang mit militärischen Dingen und gibt „Wünsche^
durch den Ferndrucker, außerdem stellen die Weisungen_ eines
Merkblattes der geistigen Arbeit Futzangeln. Der Burgfrieden
darf keine Kirchhossruhesein. Die Ueberzeugungen sollen nicht
Geopfert werden . Heute ist es nicht möglich , den Burgfrieden zu
wahren. Der erste Störer hat stets das letzte Wort. Die Presse
muß im allgemeinen freien Spielraum haben.

Was das deutsche Volk am 'tiefsten bewegt, darf nicht be¬
handelt werden. Als der Treubruch Italiens  drohte,
wurde ein liberales Blatt , das darauf hinwies, beschlagnahmt.
Dia heutigen Rücksichten auf Amerika nützen bei der ethischen
Veranlagung der Amerikaner nichts. Man hätte auch sagen
müssen, datz die Einstellung des U-Boot-Krieges nicht begriffen
wurde. Im Interesse des Vaterlandes müssen wir hier Freiheit
haben, sonst werden wir drautzen und drinnen miAtersi-anden.
Warten wir noch länge: dann wird uns die „gegebene" Zeit ge¬
nommen und ist fortgeschwommen. Die Anhänger des Erobe-
rnngSgedankenSgeniesten keinerlei Bevorzugung. Das Wort von
den „realen Garantien " ist keine Redensart . Sonst wären die
schweren Opfer vergebens gebracht. Ist das gefährlich, wenn wir
offen erklären, wo unsere Grenzen anders gezogen werden müssen,
um uns einen dauernden Frieden zu sichern. Das gilt für den
Westen wie den Osten. (Sehr richtig! rechts.) Die Heraus¬
gabe von Kurland  wäre für das deutsche Empfinden voll¬
kommen unverständlich. (Bravo ! rechts.) Das Kampfziel dürfen
wir nicht verrücken. Wir dürfen nicht gehindert werden, zu sagen,
was das Volk durchdrrngt. Wir haben es nicht nötig, die Hand
zur Versöhnung hinzuhalten, der Versöhnungstraum ist Senti¬
mentalität , die wir doch verlernt haben. Die Verständigung wird
um so schnellerkommen, je weniger wir sie suchen und je rück¬
sichtsloserwir den Kampf führen. Aber wir können nur im Gcrft
neben den Truppen kämpfen, wenn uns das Ziel klar vorschwebt
und wir darüber reden dürfen: Es ist das grosse weltgeschichtliche
Ziel des Durchsetzensdes Deutschtums. Wenn unser Volk seine
weltgeschichtliche Aufgabe nicht sieht, ist cs unbedingt der Ver¬
nichtung preisgegeben. (Lebh. Beifall.)

Abg. Mertiu (Reichsp.) ;
AuS den Pretzerlassen der Regierung scheint herdorzugehen,

datz die Regierung eine „Auffassung" hat. Wir möchten gerne er¬
fahren, wie die Regierung zu den Strömungen und Stimmungen
der Zeit denkt. Das geistige Leben soll bei uns nicht zentrali¬
siert werden. Der Belagerungszustand hat auch sein Gutes. Die
Beschränkung der Polizeistunde  ist für die Berliner
sehr gut und auch für die Provinzler in Berlin. Bliebe sie doch
in den Frieden hinein! Gerechtigkeitist auch die Grundlage für
die Zensur.

Abg. Dr . Spahn (Ztr .) :
Es ist nicht richtig, daß die Entschließung über den Be-

lagerungszuftarü) jetzt eingebracht wurde, ohne daß sie im Aus¬
schuß besprochen ist. Die Abänderungsfähigkeit erkennen wir cm.
Aber während des Krieges können wir keine Aenderung schaffen.
ES liegt darin ein Vorwurf gegen die Militärbehörden, den wir
nicht unterschreiben können.

Abg. Heine (Soz .) :'
Es hat sich heute ziemliche Einigkeit in der Bemängelung

des Belagerungszustandes gezeigt. Als Jurist möchte ich noch
unterstreichen: nur extensive Auslegung des § 68 der Verfassung
kann die jetzige Ausdehnung des Belagerungszustandes recht-
fertigen. Jedenfalls müsste man die Maßregeln auf das Not¬
wendigste beschränken. Das System ist verfehlt, eine falsche
Maßregel wird daher aus der arweren geboren. Die Aufhebung
der Versa mm lungs- und Vereinsfreiheit ist erst von den General¬
kommandos über den Kopf des Kaisers hinweg erfolgt. Das
kann man nur mit juristischen Kunststücken  recht-
fertigen. Der Diktator ist ein Fremdling, unorganisch in unserem
Volke. Wo sein Schatten hinsällt, richtet er beim besten Willen
Unheil an, weil er nicht durch Sachkenntnis gezügelt wird. Guten
Willen haben wir alle, mit Unfähigkeit richtet er alles Unheil an,
böser Wille kommt ja nur nn Märchen vor. In Berlin  mußte
es schief gehen, wo man sich als Zensor den Chef der poli¬
tischen Polizei  verschrieb, der in seinen Berichten sich als
völlig unfähig erwiesen hatte. Selbst geschlossene Versammlun¬
gen sind unter Zensur. Die Sprachreinigungen des Polizeiprä¬
sidiums sind doch Kindereien . Es ist erne Dreistig-

Bergenser vilder.
Tiefste Teilnahme erweckt überall das furchtbare Schicksal,

!das Bergen betroffen hat, diese schönste Stadt Norwegens, die
;an charaktervollem Gepräge, an künstlerischem und geschichl-
!lichem Reize alle anderen des Landes übertrifft und an Schönheit
1 der Lage sich mit Salzburg und Innsbruck messen kann. Reich hat
die Natur diesen Fleck Erde beacht . Sie hat ihn durch einen

<Gürtel kraftvoller Berge gegen das Binnenland geschützt, sie
spendet ihm den feuchten, milden Seewind , der die Bäume voll
und stark werdän läßt , und im Sommer einen üppigen köstlichen
Blumenflor erweckt; vor allem aber hat sie jene  fischförmige Halb-

!insel ins Meer vorgeschoben, durch die hier ein trefflicher Doppel-
Phasen geschaffen wird, und diese beiden Häfen hat sie durch den.
großen Riegel der vorgelagerten Insel Äskö vor dem Andrange
der Meeresbrandung gesichert. Auf dieser Halbinsel hat sich das
alte Bergen angebaut . Ihr Rückgrat ist die Straudgade — die¬
selbe, wo die furchtbare Feuersbrunst jetzt entstanden ist —,
diese alte  Hauptstraße des alten Bergen , eine prächtige, launenhafte,
lebensvolle Straße mit tiefen alten Häusern, Hohlweg artigen Gän¬
gen, originellen Seitengassen, entzückenden Durchblicken auf den
Hafen und sein buntes Leben. Drüben aber, an des Hafens anderer

.Seite , da, wo die Handelsschiffe einfatzren, haben die Könige des
Landes ihren Hochsitz und ihre Burgen errichtet, und dort haben
sich auch die Hanseaten angesiedelt, als sie Bergen zum Stützpunkt
ihres Nordlandshandels machten. Sie bauten sich da ihr eigenes,
von einem Walle geschütztes Quartier , errichteten sich ihre eigene
Kirche und führten , ein Volk im Volke, eine Stadt in der Stadt,
mit mancherlei erlaubten und unerlaubten Unterhaltungen ein keckes
Herrenleben . Die alten HanseatenHöfe an Tyskebryggen sind ja
wenigstens KüM Teil noch bis heut erhalten — o diese Höfe!
Hier spricht, man kann nicht sagen: jeder Stein , denn sie sind in
Holz jgebaut, wohl aber jeder Balken, jede dieser gewundenen,
abgetretenen Treppen , die verräucherten niedrigen Zimmer , die
langen , in rembrandtartigem Helldunkel dämmernden Gänge, die
Galerien mit ihren bis zum Schwarz verbräunten Balustraden,
die schachtähnlichen Höfe mit ihren schiefen Dächern, ihren vid-
geprüffen Warenaufzügen , ihren vor Alter gebeugten Giebeln.
Ein jeder̂ dieser Höfe ist, ein ganzes eigenes Viertel für sich,
mit Straßen , Gassen, Höfen, Plätzen — und überall riecht es
nach Stockfischund nach Teer und ,nach See . . . Die Hanseateu-
höfe von der Deutschen Brücke sind ja wohl jedem Touristen
wenigstens insofern bekannt, daß er in den einen davon, den jetzt
als Museum erhaltenen Finnegaard , einen Blick getan hat —
aber was bei weitem den meisten nicht bekannt ist, das ist, daß
Alt-Bergen an malerischen Bauten und Winkeln dieser Art über¬
reich ist. Und doch liegt nur wenige Schritte von dem großen
Markte, dabei freilich doch ganz versteckt, Holländergaden , einst
ein seines Wohnviertel , jetzt ein kleinbürgerliches Quartier , und
eia so köstliches, verwettertes schnörkelhaftes Stück städtebaulicher
Romantik, wie man es nur irgendwo in der Welt treffen kann.
Slc qt man aber aus dem Innern der Stadt ein wenig zu den

beit , dre Pnr <ament 'sberrichte zu zensurieren, und
politisch die größte Dummheit. Ebenso ist es mit der Schutz¬
hast. Ein Mann sitzt seit Beginn des Krieges, ohne zu wissen,
was gegen ihn vocliegt. Er halt sich für das Opfer einer falschen
Anzeige. In Ruhleben find Leute interniert , bloß damit man
auch Engländer internieren konnte, Leute, die seit Generationen
nichts mehr mit England zu tun hatten, deren Angehörige für
uns kämpfen. Man hat ja die Ausnahme in den deutschen Staats¬
verband erschwert.

Die Maßnahmen gegen sozialdemokratischeVereine rufen
eine Massenpsychose hervor. Wie steht's mit dem versprochenen
Vereinsgesetz zugunsten der Gewerkschaften?
Geistige Arbeit und Schulmcisterei vertragen sich nicht. Es liegt
im Wesen der banausischenZensur, sich lächerlich zu machen, wo
un-d wann immer es eine Zensur gegeben hat. Heute sind schon
1013 Beiordnungen von der Zensur  erlassen , und
es besteht die Gefahr, daß abermals soviel heranskommen. Die
Mehrzahl der Zensoren sind ja durch Unkenntnis entschuldigt, aber
„a bissel Falschheit ist dabei". (Heiterkeit.) ZwischenDegen und
Feder besteht von jeher eine Gereiztheit. Die Zensur über die
„Gchirnfatzkes" wird ausgeübt vielfach von alten oder jungen
Herren, die den Degen nicht mehr führen können. Vor dem schrei¬
benden pensionierten Offizier hat es zu allen Zeiten den großen
Feldherren und Politikern gegraut, lieber die Sicherheit des
Vaterlandes dürfe nicht parteiliche Rechthaberei gestellt werden,
bei allem, was man schreibt, muss man au die Wnkung nach
außen denken Wer das nicht tut, von dem rücke ich ab. (Zu¬
ruf dc§ Abg. Liebknecht: Hört, hört!)

Jawohl . (Abg. Liebknecht:  Sie sind kein Sozialdemokrakl
Schämen Sie sich als Sozialdemokrat. Vizepräsident P aas che:
Sie dürfen gegen einen Kollegen nicht solche Bemerkungen machen.
Ich rufe Sre zur Ordnung.  Abg . Liebknecht:  Wie kann
man als Sozialdemokrat für den Belagerungszustand sprechen.)
Wir alle wollen keine Niederlage Deutschlands. Aber der Zwang
stört den Mut. Mit den plumpen Eingriffen gibt man denen
Waffen, die die Verteidiger des Vaterlandes verleumden. Der
Ab̂ Oertel hat gemeint, seine Presse stehe mit einem Fuß im
Gesangyis. Das Zitat hat den Zusatz: mit dem andern
nagen wir am Hungertuch!" (Stürmische Heiterkeit.) Wir
Zanken uns um das Fell eines unerlegten Bären. Unsere braven
Kämpfer haben noch viel zu tun. Wir lehnen alle Pläne ab, die
den Krieg hinausziehen oder neue Kriegsqucllcn enthalten. Aus
der inneren Starke muß die Frucht kommen. Wir führen den
Krieg für unsere Heimat, unser Volk zur Verteidigung. Nehmen

| Sie dem Krieg nicht die Kennzeichender Verteidigung. Das wäre
ein Pyrrhussieg. Darum müssen die Friedensziele freigegeben
werden. Es wird dann mehr Vertrauen kommen.

Ministerialdirektor im Reichsamt des Innern Dr . Lewald:
Die Frage des Belagerungszustandes loird seit Kriegsaus¬

bruch schon zu«n dritten oder vierten Mal erörtert , und der Staats¬
sekretär des Innern hatte im März und August dieses Jahres und
im Oktober 1014 Erklärungen dazu abgegeben. Nach dieser sechs¬
stündigen Debatte kann ich die vorgetragenen Einzelheiten nicht
berühren. Ich bitte also, von den Don mir nicht zurückgewiesencn
Behauptungen nicht anzunehmen. daß sie vom Rcgierungstisch
zugestanden wären.

Der Abgeordnete Heine hat im Ausschuß und in der Voll¬
versammlung heute nochmals mit großer Entschiedenheitdie Be¬
hauptung ausgestellt, daß der Kriegszustand der gesetzlichen Grund¬
lage entbehrt, daß er überhaupt nicht in dem Umsarige hätte ver¬
hängt werden können und jedenfalls in dem bestehendenUmfange
nicht aufrecht erhalten werden könne. Wiederholt ist hier dcrr-
gclegt worden, daß der Reichskanzler, der die Order gegengezeichnet
hat, als der Kriegszustand erklärt wurde und dafür die volle Ver¬
antwortlichkeit trögt , sie auch dafür trägt , daß der Kriegszustand
aufrecht erhalten wird und im Einklang mit der Verfassung steht.

Die Verfassung, wie sie im Jahre 1867 geschlossen worden ist,
wurde dem Reichstag ohne Begründung zu den einzelnen Kapiteln
vorgelegt. Die Männer , die von 67 bis 70 dem Reichstag ange¬
hört haben, werden also wohl die richtigen Interpreten sein.
Der AbgeordneteLasker hat im April 1870 ausdrücklich anerkannt,
daß der Artikel 61 einst seine selbständige Bedeutung hatte.
Es handelte sich um die Einführung der Strafprozeßordnung.
«Er hatte gewisse Bedenken gegen die hohen Strafmaße , weil der
Kriegszustand schon verhängt werden könnte, wenn die öffentliche
Sicherheit bedroht wäre. Fürst Bismarck, der Vater der Verfassung,
der sie selbst niedergeschriebenhat, hat sich schon anfangs der
70er Jahre gegen die Rechtsauffassung gewendet, als ob der
Absatz 2 des Artikels eine Abschwächungdes Absatzes 1 wäre.
Auch von der Mehrheit des Hauses hat sich damals
kein Widerspruch erhoben. Aus die lange Tradition
dieser Auffassung, die Geltung der Anschauungen der Väter der
Verfassung irnd des Parlaments , das sie beschlossen hat, stützt sich
heute die Reichsleitung, wenn sie diese Rechtsauffassung beibe¬
hält und für allein richtig erklärt.

Materiell dauert die Bedrohung des Reichsgebiets fort, so¬
lange der Krieg wahrt. Daß wir uns im Kriegszustand
befinden, wird keiner bestreiten. Auf Grund des § 10 des Spio¬
nagegesetzeskönnen wir nicht die für die Sicherheit der Bewe¬
gungen unserer Truppen erforderlichen Maßnahmen treffen, wir

Randhöhen empor, da findet man , vornehm: versteckt und geborgen,
feine alte behagliche Bürgerhöfe , Zeugen einer gediegenen Bürger¬
kultur, die besonders im 18. Jahrhundert sich hier entwickelt und
ihre Hauptzüge von Dänemark übernommen hat. Doch prägt
schon der ortsübliche Baustoff, das Holz, diesen schönen Höfen,
von denen der eine, vielleicht der reizvollste, Damsgaard , noch
seit dem 18. Jahrhundert her im Besitze derselben Familie Janson
ist, einen besonderen Charakter auf.

Längst hat die Stadt sich vom Hasen landeinwärts aus¬
gedehnt. Das Bindeglied zwischendem älteren und dem neueren
Bergen bildet die gewaltige Platzanlage von Torvet und Tor-
valnrenningen , die unmittelbar an den Hafen stößt, das Herz der
Stadt , wo die Börse steht und der Fischmarkt abgehalten wird,
der eine wunderbare Fülle der Gesichte aus der Tiefe des Meeres
und aus der Tiefe des Volkslebens bietet. Und weiter hat die
Stadt die schönen Binnenseen umbaut , die das Meer hier zurück¬
gelassen hat , ist der Fuß der Berge hinangeklettert und den Tälern
gefolgt, die in sie hineinführen . Das schmale Gebiet zwischen See
und Berg , das kleine Stückchen Ebene, ist das eigentliche neuere
Geschäftsviertel der Stadt geworden, wo die Feuerbrunst am
schwersten gerast hat . Alt in seiner Anlage, ist dies Viertel seinen
Bauwerken nach zum großen Dell bereits modern. Freilich fehlt
es auch hier nicht an den herkömmlichen Holzhäusern, an engen,
Halbdunkeln, krummen Winkeln und Gängen — sie heißen hier
zumeist „Smuger " , was nril dem deutschen „schmiegen" Zu¬
sammenhängen bürfte —, aber großenteils sind die .Holzbauten hier
schon durch moderne Miets - und Ä'ontorhäuser ersetzt worden, die
einen unerfreulichen Baugewerkschulenstil zeigen. Ja , das un¬
vergleichlich reizende, alte Bergen hat in netterer Zeit eine recht
wenig ansprechende moderne Haut angezogen, und erst im jüngsten
Jahrzehnte begann der rechte fromme Sinn für die schönen
Güter der Vergangenheit sich wi-eder lebendiger zu regen. Viel¬
leicht wird aus dieser furchtbaren Katastrophe das zerstörte Viertel
der Stadt schöner erstehen, als es zuletzt sich darstellte.

Aber mochte auch manches Alte dahinsinken; zweierlei be¬
wahrte der Königin des norwegischen Westlandes ihren unverwelk-
licheu Reiz. Das war der Zauber der Natur und die Äbenskraft
des Bergenser Bürgertums . Im Lande heißt es, die Bergenser
seien gar keine Norweger. Es sind eben Bergenser, eine R̂asse
für sich. Hier hat viel Blutmischung stattgefunden : von Hollän¬
dern, von Dänen , ganz besonders aber von Derttschen. Neber-
raschertd viele unter den alten Bergenser Patriziergeschlechtern
tragen deutsche Namen ; tmter den Grabsteinen des Marienkirch¬
hofs glaubt man sich etwa in Lübeck oder Wismar und erst gegen
Ende des 18. Jahrhunderts hat im Geschäftsleben die norwegische
Sprache endgültig das Deutsche zu verdrängen vermocht. So ist
das Stadtvolk von Bergen ganz etwas Eigenes geworden. Es ist
Norwegens Künstlervölkchen. Die Bergenser lieben die Musik,
die Blumen , die Sonne — und eine gute Tafel nebenbei airch
Bergenser war Holberg, dessen Standbild nachdenklich auf dos
Leben und Treiben des Marktplatzes herabsieht, Bergenser war

können das nur auf Grtmd der außerordentlichen Vollmachten,
die das VelagerungSzustandgesetzden 1851 uns gibt. Die
juristischenBedenken halten also nicht stand.

Der Krieg  wird gegen uns nicht nur militärisch, sondern
auch wirtschaftlich und namentlich mit Verleumdungen
geführt. Wer regelmäßig die feindlichen und auch die amerika¬
nischen Zeitungen, die man in dieser Beziehungfast zu den feind¬
lichen rechnen könnte, liest, muß sehen, wie an sich ganz harmlose
Vorgänge in unserem Laude gegen uns ausgenutzt werden, und
aus solchen Einzelheiten wird dann ein Bckd unserer Zustände
gegeben, daß das deutsche Volk innerlich zerrissen sei, daß wir bei
uns viele Kravalle hätten, und daß überhaupt die unerhörtesten
Zustande bei uns herrschten. Da kann man es uns nicht verdenken,
wenn man alle Mittel benutzt, um solche Beunruhigung der
öffentlichen Meinung fernzuhalten.

Es ist gewiß eine sehr schwierige Aufgabe, einen idealen
Zensor zu finden. Aber aus dieser Schwierigkeit kann man doch
nicht folgern, daß nun die Zensur abgeschafft werden müßte.
Zweifellos sind eine Menge Fehler und Jrrtümer hier vorgekom¬
men. Die Zensur hat nur die Ausgabe, Schädigungen der Sicher¬
heit des Reiches und unserer Kriegsführung abzuwehren. Die
stellvvertretenden kommandierenden Generale haben die Zensur
auch durchaus in dieser Richtung ausgeübt ; man hat versucht,
einen Gegensatzzwischen den Generalen draußen im Felde und
denen daheim herzustellen. Das ist durchaus falsch. Das Ver-
antwortlichkeitsgefühlist bei ihnen ebenso groß. Ich möchte wis¬
sen, w' e wir den Krieg ohne unsere inaktiven Offiziere führen
sollten! Die stellvertretenden kommandierenden Generale haben
doch manche ganz ausgezeichneten Maßnahmen getroffen. Ihre
diktatorischenBefugnisse haben uns sehr viel genützt.

Ihre Kommission wünscht, daß dem Verbot einer Zeitung
eine Warnung vorausgehen mutz. Bei den Zeitungsverboten han¬
delt es sich doch nur um Einzelfälle, die darm so oft besprochen
worden sind, daß man schließlich glaubte, diese Verbote seien wer
weiß wie oft vorgekommen. Das Verbot ist über Zeitungen oller
Richtungen verhängt worden. Keine Zeitung kann sich darüber
beschweren, hierbei zu kurz gekommen zu sein. (Heiterkeit.) Wie
mir mitgeteilt ist. geht einem solchen Verbot stets eine Warnung
voraus. Wo das nicht geschehen ist, war jedenfalls psricutuw
in mors.

Der Antrag, daß das Verbot einer Zeitung  nur mit
Zustimmung des Reichskanzlers erfolgen dürfe, ist früher vom
Abg. Sckeidemann gestellt, aber vom Hause crbgelehnt worden.
Der Ausschuß bat ihn jetzt ausgegriffen. Die Ausführung ist
praktisch undurchführbar. Aus staatsrechtlichenGründen läßt sich
die Verantwortung des Reichskanzlersmit der auf ganz anderen
Grundlagen beruhenden Verantwortlichkeit des kommandierenden
Generals nicht vereinigen. Bezüglich der Erörterung der
Steuergesetze  kann ich die Erklärung abgeben, daß bei keiner
Stelle die Absicht besteht, sie zu unterbinden. Immerhin könnte
ein solches Maß von Erbitterung gegenseitiger Verunglimpfun¬
gen verschiedenerKlassen gegeneinander sich zeigen, daß der
Burgfrieden ruiniert  würde und die Zensur aus diesem
Grunde eingreifen müßte. Die maßgebenden Stellen wollen in¬
des, daß die sachliche Erörterung der Steuerpläne in keiner Weife
verhindert oder beschnittenwird.

Die Unterdrückung von Tellen des ParlamenkS-
b e r i cht s des Hallenser sozialdemokratischen Organs ist nicht auf
Weisung von Berlin ergangen, sondern hat der betreffende Zen¬
sor allein zu verantworten.

Der Reichskanzlerhalt es mit den bestehendenBestimmungen
nicht für vereinbar, wenn ein Zensor sich Redakteurbef.rgnrsse cn»
maßt.

Wo Zeitungen statt unserer Kriegsberichtenur die der Geg¬
ner brachten, war es selbstverständlich, daß wir den Abdruck der
feindlichen Berichte erst gestatteten, wenn sie unseren Bericht
brackten. Es ist auch unzulässig, sozicckdcmokrcrtischen Vereinen
das Einkassieren ihrer Mitgliedsbeiträge zu verwehren. Warum
die Erörterung der Krtegszicle noch nicht freigegeben werten
kamt, ist im Ausschuß eingehend vertraulich dargelegt worden.
Die Behandlung der Frage in solchem Umfange in der Vollver¬
sammlung wäre besser unterblieben.

Ter AbgeordneteHeine hat nach der rm Vorjahre abgegebenen
Zusage wegen des Vereinsrechtes  geftagt . Die verbündeten
Negierungen haben sie eingehend erwogen, und ich habe in ihrem
Namen folgende Erklärungen abzugeben:

Im vorigen Jahre hat der Reichstag einen Gesetzentwurfbe¬
treffend Abänderung des Reichsvereinsgesetzes vom 19. April
1908 angenommen. Die Reichsleitung hat durch Entsendung von
Verttetern zu der Versammlung schon zu erkennen gegeben, daß
ihr an einer Verständigung mit dem Reichstag
auf diesem Gebiete lag. In der damals abgegebenen Erklärung
wurde von ihr anerkannt, daß die Auslegung der Neichsvereins-
gesetzbestimmuugden Gewerkschaftennicht immer die, Freiheit
gelassen hat, deren sie zur Betätigung ihrer Wohlfahrtseinrich¬
tungc : bedurften. Abhilfe konnte nur eine gesetzliche Regelung
schaffen. Es mußte gesetzlich festgelegt werden, daß die Gewerk¬
schaften und die ihnen gegenüberstehendenVereine der Arbeit¬
geber nicht als politische Vereine  betrachtet werden
dürfen, wenn sie sich mit solchen sozialen und ähnlichen Ange¬
legenheiten befassen, die die Erlangung günstigerer Arbeitsbedin¬
gungen und dre Förderung der Interessen ihrer Mitglieder be-

Grieg ; in Bergen hüben Björnson und Ibsen entscheidendeJahre
verlebt : von Bergen ist die Erneuerung des norwegischenTheaters
ausgegangen , und die besten Bühnenkünstler des Landes stammen
von hier. Der Bergenser ist lebenslustig, heiter, beweglich, witzig
und mokant. Er ist mit Leben geladen. Und er liebt seine Stadl
über alles . Vor ein paar Jahrzehnten drohte Bergen in eineit ge¬
wissen Stillstand zu verfallen ; man lebte in der schönen, gemüt¬
lichen alten Stadt gar zu behaglich, und die Verführung lag nahe,
sich an ein bequemes Phäakentnm zu verlieren. Aber rechtzeitig
erwachte Vergetts alter Lebensgeist, die Eisenbahn von Kristiania
führte der alten Hansestadt neues Blut zu und eine Zeit blühenden
neuen Aufschwunges brach an . Da trifft Bergen dies furcht¬
bare Unglück, diese schrecklichste aller Feuersbrünste , die sie in
der langen Liste ihrer Brandkataftrophen zu verzeichrren hat.
Aber die Hansestadt wird sich von diesem Schlage so wenig nieder¬
werfen lassen, wie einst Hamburg , und ernettert wird das un¬
vergängliche Bergen aus der Asche dieser Unglückstagehervorgehen.

ß

Uraufführung in Hamburg . Aus Hamburg
wird uns geschrieben: Das Thalia - Theater  in Hamburg
setzte sich mit ziemlichem Wagemut für ein Bühnenwerk von
Karin Michaelis  ein , das eben neu herauskönrmt. Die
Verfasserin nennt es „Die heilige Lüg  e" . Das Hauptmotiv
des Inhalts hat einen äußerst rührenden Charakter. Eine von der
Blindheit geheilte Mittter macht die Reise übers Meer nach New
Bork, um ihre dort ansässigen Kinder mit der wiedergewonnenen!
Sehkraft zu überraschen. Zweierlei Täuschungen oder heilige'Lügen
spielen gegeneinander. Einmal haben die Kinder ihre Mutter
in dem Wahn erhalten , daß jie in einem großen Luxus ' leben,
während sie in WirklichkeitNot leiiden. Das andere Mal verschweigt
die Mutter ihren Kindern die Heilung ihrer Augen. Diese Täu¬
schungendauern bis zum Ende d-ejÄ Stückes! Aber sobald die Mutter
die Not ihrer Kinder mit eigenen Augen sieht, ohne daß diese es
selbst wissen, schürzen sich die Umstande zu einem unglückseligen
Spiel , dem die erftere zum Opfer fällt . An die Logik der Vorgänge
sind starke Zweifel zu setzen. Aber schließlich ist das Stück als
Ganzes so wenig bühnenmäßig gebaut, daß es sich in Bezug auf
die Form und die dramatischen Zusammenhänge kaum ernstlich
betrachten läßt . Die Aufführung , unter eine gute Regie gestellt,
arbeitete das Wesentlicherecht ansprechendheraus , das heißt, thea¬
tralisch genommen. Der am Schlüsse ziemlich lebhafte Beifall
trug den Charakter respektvoller Anerkennung.

— Ein Verlust für das Weimarer Musikleben.
Aus Weimar  schreibt man uns : Ein schmerzlicherVerlust steht
unserem Musiklebett durch die Berufung des Stadtorganisten
Hermann Keller  nach Stuttgart in die dortige Marcuskirche als
Nachfolger Professor Benzingers bevor. Er loird die neue Stel¬
lung im Avril antrelen und sich vorher durch eine Choraifffübrnng
und zwei Orgelabende von Weimar , wo er seit Jahren auch als
Lehrer an der Großherzogliü)en Musiffchule wirkt, verabschieden



treffen . Die verbündeten Regierungen haben sich mit diesem
StarrdpvrEe der NeichSleibmg einverstanden erklärt. Ich bin
ermächtigt zu erklären, daß dem Reichstage eine ent.
.sprechende Vorlage  alsbald gemacht wird. fDeifall.)

^Die Zensur gehört zn den notwendigen Nebeln, zu einer Be¬
schränkung, wie wir sie auch auf anderen Gebieten haben. Sie ist
gewissermaßen die Brotkarte der öffentlichen Mei¬
nung. (Heiterkeit .) Wir werden erfreut sein, wenn wir die
Zensur aufheben können.

Abg. Waldstein (Fr. Vp.) :
Wenn die Zensur die Brotkarte der öffentlichen Meinung ist.

so bitten wir um recht große Zusahkarten. (Heiterkeit.) Nehmen
Hie deshalb unseren Antrag an. Bei einem so langen Kriege ist
der Grundsatz der legislatorischen Abstinenz undurchführbar.

Abg. Basscrmann(Natl.)
beantragt , den Antrag Ablaß-Vassermann und den Teil der Reso¬
lution des Ausschusses, welcher das Verbot einer Zeitung von
Ler Zustimmung des Reichskanzlers abhängig machen will, ge¬
meinsam an den Hanptausschuß zurnckzuvcrweisen.

Ein Schlußantrag  wird angenommen.
Abg. Liebknecht(Wild) :

Der Schlußantrag bezweckt in erster Linie, mich am Reden
zu hindern. (Sehr richtig!) Sie üben so eine Zensur über die
Mitglieder des Hauses, die skandalöser als die militärische ist.
(Glocke des Präsidenten . Ordnungsruf .) Sie sollten gegenüber
dem französischen, englischen, italienischen und sogar russischen
Parlament erröten. (Schallende Heiterkeit.)

Nach weiteren persönlichen Bemerkungen erklärte der Abg.
Liebknecht:  Mir wurde vorhin „Landesverräter" zugerufen.
Ich ziehe es vor, als Landesverräter bezeichnet zu werden, als von
Ihnen gelobt zu werden, wie es Mitgliedern der sozialdemokra¬
tischen Fraktion geschehenist. (Heiterkeit.)

Die Entschließung d e S Hauptausschusses
wird angenommen.  Nur der Absatz, der bestimmt, daß
das Verbot einer Zeitung nur mit Zustimmung des Reichskanzlers
erfolgen darf, wird an den Ausschuß verwiesen, ebenso der fort¬
schrittlich-nationalliberale Antrag.

Damit ist die Tagesordnung erledigt.
Präsident Dr . Kaempf : ^

Dir haben in dieser Tagung finanzielle und wirtschaftliche
Maßnahmen beschlossen, wir haben aber auch aufs neue der Welt
gezeigt, mit welcher EntschlossenheitdaS deutsche Volk gewillt ist,
die Opfer ans sich zu nehmen, die der Gedanke an das Vaterland,
an seine Zukunft und seine Größe ihm auserlegt. Siegreich stehen
unsere und unserer Verbündeten ruhmreiche Truppen an allen
Fronten zu Wasser und zu Lande, von der Ostsee und der Nordsee
bis $irc Adria und bis zn den schwarzen Bergen, wo die erste
kleine Friedenstaube ausgeslogen  ist , bis zu
Mesopotamien und dem Suezkanal, siegreich und unerschüttert
begegnen wir den Schwierigkeiten, die der englischeHandelskrieg
uns aufzuerlegen vergeblich sich bemüht.

In ohnmächtiger Erbitterung läßt die britische Regierung
angesichts des Fehlschlagens aller ihrer Hoffnungen und Pläne
sich dazu hinreißen, an wehrlosen deutschen Hcldensöhnenfeigen
Meuchelmord  zu billigen und ungezähnt zu lassen. Ange¬
sichts alles desien geht Deutschland stolz erhobenen Hauptes sei¬
nem Ziele entgegen, mehr als je von dem Vertrauen beseelt, daß
in diesem Kriege, durch den unsere Feinde uns zn vernichten
drohten, deutsches Geistes- und deutsches Knltuslcben sich den
Platz erkmnpsenwerden, der ihnen in der Welt gebührt, und daß
wir, wenn unsere Grenzen gesichert sind, endlich einmal dazu
kommen, den Werken des Friedens zu leben,  um die
Wunden zu heilen, die dieser uns freventlich aufgezwungene
Krieg uns und der ganzen Welt geschlagenhat. Meine Herren,
mit diesem Wunsch schließe ich die Debatten in unserer dies¬
maligen Tagung an dem Tage, an dem wir bor 45 Jahren
das De utsche Reich gegründet  haben , an dem Tage des
Gedenkens jenes großen weltgeschichtlichen Ereignisses. (Beifall.)

Der Präsident  erbittet und erhält die Erlaubnis , Tag
und Stunde der nächsten Sitzung, sowie ihre Tagesordnung fest¬
stellen zu dürfen.

Staatssekretär Dr . Delbrück verliest die allerhöchsteVerord¬
nung, durch die der Reichstag bis zum 15. März ver¬
tagt  wird.

Präsident Dr. Kaempf:
Meine Herren, wir trennen uns unter dem alten Ruf : Seine

Majestät, der deutsche Kaiser , Volk und Vaterland  leben
hoch! (Das Haus stimmt ein.)

Schluß 5Ms Uhr.

Am dem Reiche.
Eine neue Fraktion im Reichstag.

Berlin,  18 . Jan . (WTB . Nichtamtlich .) Im Reich s-
cka g e hat sich unter dem Namen „D e n t s che F r a k t i o n"
»eine neue Fraktion gebildet , deren nachfolgende 28 Mit¬
glieder  beigetreten sind : Alpers , Dr . Arendt , Bauer
(Pfarrkirchen ), Behrens ', Bruhn , von Brün eck, Dr . Burck-
hardt , Colhorn , Dörksen , Freiherr v. Camp -Massuuneu , von
sHalein , Hegenscheidt , Herzog , Laux , Loescher, von Meding>
,Mertin , Mumm , Graf von Posadowski -Wehner , Rupp (Mar¬
burg ), Freiherr von Schele , Schulz (Brvmberg ), Stuben¬
dorff , Freiherr von Wangenbeim , Warmuth , Werner (Gie¬
ren ), Werner (Hersfeld ), Witt . — Die Fraktion wählte zum
Vorsitzenden Freiherrn von C amp - Mussaunen , zu dessen
Stellvertreter den Llb geordneten Schulz (Bromberg ), züm
2. Vorsitzenden den Abgeordneten Werner (Gießen ),
zu dessen Stellvertreter den Abgeordneten Lic . Mumm,
zum 3. Vorsitzenden den Abg . Freiherrn von Schele , zu
dessen Stellvertreter den Abg . Lcmx, zur Vertretung der
Deutschen Fraktion im ältesten Ausschuß wurden die Abg.
Freiherr von Camp - Massaunen , Werner (Gießen ), Frei¬
herr von Schele gewühlt.

In den Betrachtungen , die dem Reichstag bei seinem
Ferienantritt gewidmet werden, . wird der lebhafte Beifall
unterstrichen , ivelcher der im Namen der verbündeten Re¬
gierungen von Ministerialdirektor Dr . Lewald  abgege¬
benen Erklärung zuteil wurde , nach der in absehbarer Zeit
gesetzlich festgelegt werden soll , daß die Gewerkschaften
nicht als politische Vereine anzusehen sind . — Die „ Ger¬
mania " hebt hervor , daß es ganz in ihrem Sinne sei, wenn
der Reichsschatzsekretär erklärte , daß er mix provisorische
Stenermaßnahmen vorbereite.

Die Mitteleuropäische Wirtschaftskonferenz.
Dresden,  18 . Jan . (WTB : Nichtamtlich .) Im Laufe

der gestrigen Verhandlungen der Mitteleuropäischen
Wirtschnftsko n ferenz  legte Dr . Fr e y mar k- Bres-
lau der Versammlung eine Reihe von Leitsätzen zur Frage
der Vereinheitlichung von Bestiinlnnngen über den Eisen¬
bahnverkehr  vor . Er wies zn ihrer Begründung daraus
hin , daß das Streben nach einer wirtschaftsp >olitischen An¬
näherung zwischen dem Deutschen Reiche und Oesterreich-
Ungarn auch eine wertgehende Zusammenarbeit auf diesem
Gebiete , das für viele wirtschaftlichen Beziehungen von
entscheidender Bedeutung sei, für geboten erscheine. Für die
Werkehrstreibenden stünden im Vordergrund : eine Verein¬
heitlichung des formellen Tarifwesens (z. B . eine möglichst
allgenreine Aufstellung direkter Tarife ), eine möglichst weit¬
gehende Durchführung des Grundsatzes und einer gileich-
nräßigen Behand -lung der Transporte des erneu Staates mit
den anderen , insbesondere durch eine weitere Ausgestaltung
der Parität , die durch die verkehrspolitische Meistbegünsti¬
gung zu ergänzen sei.

Berlin,  18 . Jan . (WTB . Nichtamtlich .)' Wie die Blät¬
ter melden , hat Abgeordneter Liebknecht  dem Reichs¬
tagsbureau mitgeteilt , daß er aus der Liste der sozialdemo¬
kratischen Fraktionsmitglieder gestrichen und in der Liste
der keiner Fraktion angehvrenden Reichslagsabgeordneten
eingetragen zu werden wünsche.

Ans Hessen.
rb . Darmstadt,  18 . Jan . Die nationalliberale

Fraktion der Zweiten Kammer  ist für Samstag,
den 22. Januar , zur Abhaltung einer Fraktionssitzung ein¬
berufen worden . Es handelt sich in erster Linie darum , für
den am 1. Februar d. I . wegen seiner »Ernennung zum
Oberstaatsanwalt aus der Kammer ausscheidenden Abg.
Wünzer  einen Ersatzmann der Fraktion für den Finanz^
lausschuß zu bestimmen . Abg . Wünzer hatte bisher im
Finanzcrrisschuß den nationalliberalen Abgeordneten Best
vertreten , der sich bekanntlich seit Beginn des Krieges als
Offizier bei den Fahnen an der Front befindet . Weiter
wird sich die Fraktion in dieser Sitzung noch mit dem Ende
dieser Woche zu erwartenden Staatsvoranschlag für 1916
und mit den darüber uUd über die eventuelle Deckung des
Fehlbetrags im Finanzausschuß gemachten vertraulichen
Mitteilungen näher beschästigen.

Aus Stadt und Land.
Gießen.  19 . Januar 1916.

StandeSamLöstatiftik für 1915.
Die Gesamtzahl der im zweiten Kriegsjahr in der Stadt

Gießen geborenen Kinder beträgt 973 (gegen 1105 Geburten
in 1914). Es entfallen davon auf Knaben  510 (561), auf
Mädchen  463 (544). Die ehelichen Geburten  stellen
sich ans 733 ; davon entfallen auf Knaben 385, auf Mädchen
348 (859 gleich 435 Knaben und 424 Mädchen ). Dagegen
entfallen auf uneheliche Geburten  240 , nämlich 125
Knaben und 115 Mädchen (246 gleich 126 Knaben und 120
Mädchen ). Bon den zur Welt gekommenen Kindern entfallen
allein auf die e i n h e i m i s ch e Be v ö lk e r u n g 413 Ge¬
burten , nämlich 219 Knaben und 194 Mädchen (601 gleich
308 Knaben und 293 Mädchen ). Bon ortsfremden
Müttern  wurden geboren 560 Kinder und zwar 291 Kna¬
ben und 269 Mädchen (504 gleich 253 Knaben und 251 Mäd «-
chen. Von der Gesamtzahl der geborenen Kinder waren un¬
ehelich  240 (246) ; von diesen entfallen aus die Gieße¬
ner Bevölkerung  45 (66) auf ortsfremde Müt¬
ter  195 (180).

An Todesfällen  sind in 1915 zu verzeichnen : 766,
nämlich 410 männliche , 356 weibliche Personen (837 gleich
507 mänsiliche und 330 weibliche Personen ). Außerdem haben
wir zu beklagen : 157 in 1915 in das Sterberegister ein¬
getragene , in Gießen wohnhaft .gewesene Kriegsteil¬
nehmer,  gegen 31 in 1914, so daß bisher  der beur¬
kundete Gesamtverlust  Gießener Opfer für den Welt¬
krieg 188 Männer beträgt . Außerdem sind in 1915 113
Kriegsgefangene in Gießen verstorben (in 1914 : 20).

An Todesfällen entfielen auf die einheimische Be¬
völkerung (ohne  Kriegsteilnehmer ) 377, nämlich 193
männlichen und 184 weiblichen Geschlechts (459 gleich 275
männlichen und 184 weiblichen Geschlechts ). In Kliniken
und Anstalten  verstorben 217 Personen , die nicht zur
Gießener Bevölkerung zählen (378, . Im 1. Lebensjahr
verstürben im ganzen 97 Kinder (106), darunter aus Gie¬
ße  n 60 (75), ortsfremde Kinder 37 (31). Totgeburten kamen
im ganzen 41 (66), darunter 28 eheliche und 13 Uneheliche,
vor . Davon entfallen aus die Gießener Bevölkerung
18 (27), auf ortsfremde Mütter 23 (39 ).

Wenn man die Sterbefälle und Gebürten bei der orts-
angesessenen Bevölkerung Gießens im abgelausenen Jahr
berücksichtigt , stellt sich der Geburten - Heb er schuß
auf nur  36 Köpfe . Berücksichtigt man die auf dem Felde der
Ehre gebliebenen Personen , so haben wir in unserer Stadt
einen Ausfall von 121 Personen , welche im Kriegsjahr mehr
verstorben sind , gegenüber den Geburten . — Der Ueberschuß
an Geburten in unserer Stadt stellt sich im letzten Jahrzehnt
wie folgt:

1906 1907 1909 1909 1910 1911 1912 1913 1914 1915
306 256 330 339 323 299 214 319 142 36

oder in 1915 mit Kriegsgefallenen einen Ausfall von 121
Köpfen , wozu noch der durchschnittliche jährliche Zuwachs
in den letzten 10 Jahren mit 240 Köpfen kommt , so daß
ein tatsächlicher Ausfall in der natürlichen Vermehrung
unserer Bevölkerung von rund 360 Personen in 1915 zu ver¬
zeichnen ist.

Die Zahl der Eheschließung  e n in unserer Stadt
beträgt 122 (gegen 226 im Vorjahre ). Unter den jungen
Ehepaaren befinden sich 70 Kriegs getraute (gegen 57 Paare
im ersten Kriegsjahr ».

Dem Alter nach schlossen den Ehebund:
Jahr 16- 20 21- 24 25- 29 30- 34 35- 39 40- 49 50- 59 60- 69

Männer 2 36 49 18 5 7 4 1
Frauen 22 50 30 10 5 4 1 —

Im Vergleich zu den früheren Jahren haben sich die
Eheschließenden wesentlich verjüngt , was wohl seinen Grund
in den Kriegstrauung err hat . Ein Vergleich der Bevölke¬
rungsbewegung mit der Reichsstatistik , welche bisher nur
für das Jahr 1913 vorliegt , läßt sich wegen der durch die
Verhältnisse des Kriegs beeinflußten Zahlen für 1915 nicht
ziehen , es wird dies erst möglich feilt , wenn die Ergebnisse
der Personenstandsbewegung für 1914/15 für das Reich
vorliegen.

*

** DieLandesstelle für die Förderung des
Goldmünzenaustausches  und verwandter vaterlän¬
discher Zwecke gibt am Schlüsse der hessischen Sammelwoche
allen freundlichen .Helfern und Helferinnen im Hessenlande
bekannt , daß , soweit sich übersehen läßt , an allenOrten,
wo die persönliche Werbetätigkeit durchgesührt wurde , das
Ergebnis herzerfreuend  ist und zwar nicht nur dem
Betrage , sondern auch der Anzahl der einzelnen Abliefe¬
rungen nach . Es hat sich gezeigt , daß die persönliche Arbeit
immer noch zu großem Erfolg verhilft , der auch außerhalb
Hessens zur Nachfolge aneisern wird . Solange die Reichs¬
bankanstalten Ziffern nicht bekannt geben , halten wir uns
nicht für befugt , das Endergebnis zusammenzustellen und
zn veröffentlichen . Es genüge , auf die Bekanntgabe des
Erfolges in einigen  Orten hrnzuweis -en , die selbst die
Ziffern veröffentlicht haben . Pfungstadt  ist bis jetzt
mit 4885 Mk. vertreten , Griesheim  mit 5000 Mk., Ar-
heil gen  nrit 1100 Mk., Reichend  ach mit 5000 Mk.,
Gimbsheim  mit mehreren taufend Mark , Groß - Um¬
stadt  mit 1200 Mk., Bad - Nauheim und Umgegend
mit 18000 Mk., Abenheim  bei Worms mit 1760 Mk.
Was allein die Schulen,  die sich vordem schon csis erfolg¬
reiche Sammler belvährteu , in Darmstadt und der näheren
Umgebung in dieser Woche gesammelt haben , kommt auf
einige zehntausend Mark ! Damit sollte jedoch die
Tätigkeitnichtabgeschlossen  fein . Vielmehr diene
der Erfolg gerade dazu , zur aufklärenden urü > werbenden^

Wetterardert  anzuregen und, wre das die Ortsgruppe
Darmstadt vor hat, eine eifrige und aussichtsreiche Nachlese
zn halten, wo wegen der Kürze der Zeit Lücken blieben.
Schüler und Schülerinnen, welche diesmal mit dem aus¬
zugebendenGedenkblatt noch nicht bedacht werden können,
sollen es ^ich in der Folge noch verdienen dürfen. Allen
freundlichen Helfern und Helferinnen sei herzlich gedankt,
und die Bitte ausgesprochen, auch bei einem noch so großen
bisherigen Erfolge nicht zu rasten, bis alle erreichbaren Gold¬
münzen der Reichsbank zugeführt sind. Dort allein werden
sie für die Allgemeinheit Nutzen stiften.

Jede Woche sei eine Samm elwoche!
Ihren Dank spricht die Landesstelleaber auch der Presse

aus, die in reichem Maße und, wie sich jetzt zeigt, mit vollem
Erfolge unverdrossen ihre Unterstützung lieh.

Kreis Schotten.
L. L a u b a ch, 18. Jan . Gestern nachmittag fand eine

Pionierübung der Jungmaunschast der Kompagnie Laubach an der
benachbarten Friedrichshütte unter Leitung von Wachtmeister
Poth  aus Laubach statt. Es wurde eine Kolonnenbrückeau einer
ungefähr t0 Dieter breiten Stelle über die Horloff gebaut. Der
Bau der Brücke begann um 2 Uhr und endigte um 3 Uhr 15 Min.
Um 3 Uhr 45 Min. war die Brücke wieder abgebrochen und alles
Material , das zum Bauen der Brücke gedient hatte, wieder an Ort
und Stelle zurückgebracht. Um den Jungmannen die Tragfähig¬
keit der Brücke zu zeigen, wurde in Truppenkolonne angetreten
und über die Brücke marschiert. Wachtmeister Poch hielt einen
Vortrag über Bau und Zusammensetzung von Brücken.

Kreis Friedberg.
— Vilbe ' l,  19 . Jan . Die Ehefrau des Weißbtnders Ludwig

B a i e r wurde als Leiche aus der Nidda geborgen. Vermutlich
suchte sie in einem Anfall von Geistesgestörtheit den Tod.

Starkenburg und Nheinhessen.
— Darmstadt,  19 . Jan . Heute früh wurden in dem'Braun-

kohlenbergwerkbei Messel durch niedergehendeKohlenmassenzwei
Arbeiter verschüttet.  Obwohl sofort Hilfe zur Stelle war,
konnten die Verunglückten doch nur als Leichen geborgen werden.
Einer der Arbeiter wohnt in Dieburg, der andere in Reichels¬
heim i. Odenw.

Landwirtschaft.
Znm Anbau von Frühkartoffeln.

Italien , Süd -Frankreich, Malta , Gibraltar und die Nieder¬
lande versorgten in friedlichen Zeiten unser Vaterland mit Früh¬
kartoffeln, da der Anbau von Frühkartoffeln in Deutschland nur
einen ganz geringen Bruchteil der Gesamtanbaufläche von Kar¬
toffeln einnahm.. Seit Ausbruch des Krieges ist die Zufuhr aus
diesen Ländern znm größten Teil gestört, zum Teil haben die
neutralen Staaten aber ihre geernteten Kartoffeln im eigenen
Lande verbraucht. Voraussichtlich wird auch in diesem Frühjahr
und Sommer die Zufuhr au Frühkartoffeln aus diesen Ländern
ausbleiben. Es wird daher notwendig sein, wiederum inr größeren
Umfange Frühkartoffeln anzubauen, um möglichst frühzeitig in
diesem Sommer neue Kartoffelmengen zur Verfügung zu haben.
Selbstverständlich ist es aber dringend wünschenswert, daß nur
dort  Frühkartoffeln angebaut werden, wo die Boden- und
klimatischen Verhältnisse dem Anbau der Frühkartoffeln günstig
sind. Bei dem Anbau von Frühkartoffeln sind vor allem nach¬
stehende Gesichtspunkte zu beachten:

Der Anbau von Frühkartoffeln empfiehlt sich nur auf bes¬
seren, in hoher Kultur und in alter Kraft stehendenwarmen Böden
und geschütztenLagen. Auf mageren, naßgründigen Böden ist
der Anbau von Frühkartoffeln nicht empfehlenswert. Für aus¬
giebige Bodendünguna und Bodenlockerung ist Sorge zu tragen.
Wurde das Land nicht bereits im Herbst mit Stallmist gedüngt
so ist im Frühjahr nur ein gut verrotteter Stallmist zu ver¬
wenden. Neben der Stallmistdüngung empfiehlt sich eine Düngung
von 100 Kligr. 40proz . Kalffalz nnd 100 Klgr. Ammoniak-
Supervhosphat 199 oder 50 Klgr. Thomasmehl und 50 Klgr.
Kalistickstoff für den Hektar.

Für die Auswahl der anzubauenden Fri 'lhkartoffeln kommt
hauptsächlich die Frühreife und die Ertragfähigkeit der verschie¬
denen Sgrten in Betracht. Zu den bekarmtesten weißen, gelb¬
lichen und blauen Frühkartoffeln gehören: Juli -Kcsitofsick,
Zwickauer Frühe , Kaiserkrone, Kirsches Schneeglöckchen, Frühe
weiße 6-Wochen-Kartoffeln, Frühe Zucker und Richters ovale
Blaue . Etwas spätere Sorten sind u. a. : Ella , Zimbals Erna,
Topas , Lueia, Böhms Frühe . Daneben sind von den roten Kar¬
toffelsorten als Fttihkartoffeln geschätzt: Die Rosenkartoffel und
die rote Fürstenwalder . Die Ertragfähigkeit der Frühkartoffeln
pflegt in der Regel um so geringer zu sein, je früher die .Kar¬
toffeln reifen. Je nach den Jahren , nach Boden-, Düngungs-
und klimatischenVerhältnissen ist die Höhe der Erträge naturgemäß
aber bei den einzelnen Sorten außerod-entlich verschiedeit.

Bei dem Anbau von Frühkartoffeln ist im allgemeinen darauf
Rücksicht zu nehmen, daß die Frühkartoffeln nur zur Deckung des
Bedarfes im Sommer in Bettacht kommen. Znm Herbst- und
Winterbedarf sind nach wie vor unsere hocherttagsfähigen mittel¬
späten und späteren Sotten anzubauen, welche auf der Flächen¬
einheit bedeutend höhere Erträge liefern.

Ein Haupterfordernis des rationellen Frühkattoffelanbaues
sind gute ausgereifte  Pflanzkartoffeln . Am besten eignen
sich zur Aussaat mittelgroße Knollen, die schon im Herbst aus¬
gelesen und wenn möglich in trockenen, kühlen Räumen in flachen
Haufen, welche öfters auf kranke und faule Knollen hin untersucht
werden, aufbewahrt sind.

Zur Erzielung einer frühen Ernte ttägt das Vorkeimen der
Saatknollen viel bei, weil die vorgekeimten Knollen bei weitem
nicht so lange zäm Aufgehen gebrauchen wie nicht vorge^ imte.
Die Ernte kann um mindestens 10—14 Tage früher eintretcn.
Der Raum , in dem die Knollen vorkeimien sollen, muß hell,
trocken und froftsiei sein. Können die Saatknollen auf Holz-
Horden oder in entsprechende Holzkästen gebracht worden, so ist
darauf zu achten, daß der dickere Teil der Knollen, der immer die
meisten Augen aufweist, fttts nach oben kommt. Bei ttchttger
Behandlung in hellen, etwas angewärntten luftigen Räumen!
treiben die Kartoffeln in ungefähr 6 Wochen kurze, kräftige
Keime und sind dann zum Pflanzen im Freien bei günstigem
Wetter geeignet. In dunklen, feuchtenRäumen dürfen die Knollen
nicht vorgekeimt werden, da die Keime dann zu dünn, zu laug
und zu wässerig werden. Mit dem Borkeimen beginnt man am
besten in den ersten Tagen des Februar.

Das Auslegen der Pflanzkartoffeln erfolgt am besten mit
der Hand, da nur dann die Knollen die richtige Tiefe, Kppf
nach oben, gut hingesetzt und ohne Verletzung des Dümes fest-
gedrücktwerden können.

Die Pflanzweite für Frühkartoffeln ist zweckmäßigbei ganz
frühen Sorten 40x30 bis 40x40 Zenttmtr ., bei mittelfrühen auf
40x50 Zentimeter zu bemessen.

Amtlicher Teil.

Bekanntmachung.
Das I . Ersatz-Bataillon Infanterie -Regiments Nr . 116 be¬

absichtigt am Donnerstag , den 20 . Januar  ds . J -s .,
östlich von Armevod in der Richtung auf Burkhardsfelden Ge¬
fechtsschießenmit scharfer Mmrrtion abzuhalten. Das gefährdete
Gelände östlich Annerod mit der dahinterliegenden Waüffläche
zwischen Annerod, Sternbach, Lllbach, Burkhardsfelden, Oppenrod
und Ganseburg darf von vormittags 9 bis mittags 12 Uhr nicht
betreten werden. Der Verbindungsiveg Annerod—Steinbach durch
den Fernewald ist für jeden Verkehr gesperrt.

Ten Anweisungen der ausgestellten Posten ist Ul folgen.
Gießen,  den 17. Januar 1916.

Großherzogliches Kreisamt Gießen
Sä ; Hemmerde -.



rdien
grösstenteils noch zu alten billig 1 en Freisen!

Decken Sie daher jetst Ihren Bedarf Arg.

A. SALÖiON& Cie. ♦ Schulstrasse4

7 Zimmer
143J Eleganie 7 =3immcr=
Wobnung mit ntJ. Zubehör
per 1. April billig zu vcr-
mieten . Blcich straftc 26 .
bleuen Baue 29 gegenüber
d. Theater herrsch . P .-W .,
7Z . n . Zub ., ttmst . h. sos. od.
sp. z. v . Näb - L. St . 2?4

6 Zimmer
Stephanstraße 15 ID

schöne 6 -Zimmerwohnung
mit Zubehör , groft . Veranda
und Garreyanteil zu verm.
27D ! Näheres im 3. Stock.

070671 2 srdl . Wohnungen
zu verm . ZlrosdorserStr . I.
WilhclnistTaße H Ml

5 —6 -Zimmer -Wobnnng
Friedrichstraße 15 I

5 'Zim me r-Wo hnu na
Land ^ rnf -Philipp-

Piatz 6 p
3 —5 -Zinimer -Wohnung
zu vermieten . Olaheres 1499
Birkenüock «L Schneider

frankfurter Strafte 29.
2 schöne grobe Zimmer

im 1. Stock zu verm . iunmöbl .)
Wrlbelmstraftc 49 vart.

]?2ai *8mrg ;er Straße 10
Parterre * Wohnung von
6  Zimmern zum 1. April
oder früher su vermieten.
Dieselbe eignet sich auch für
Bureauzwecke . 159

ö Zimmer j
Schöne 5 -Zi :nmcrwobnnng
mit Zubehör per 1. Februar
zu vermieten . 95
Blcichstrafte 31 , 1. Etag e.

Roonstraße 22 II [1S7
5 -Zimmer - Wobnnng mit
Zubehör per sofort zu verm.
Nä h. Fra nkf urter Str . 29.

5-ZiuiMch. fc&Ä
,25| Näh . Kaiser -Allee 20.

| Möbl . Zimmer]
Pension Brandl
(Belle7ne ) Gut möbl . Z. f.jede
Zeitd . Beste Küche , Elektr .,
Bad , Tel ., Zentralheizg . 07072
Gut mödl . Wohn - « . Schlas-
zimmcr billig zu vermieten.
072071 Ludwigsplatz 8 I.
07215! Möbl . Zirumer zu
vermieten . Kaplancigassc5.

^erkaukeriii
durchaus tüchtige , für hiesiges gröberes Mode¬
warengeschäft gesucht . — Schriftliche Angebote
mit Gehaltsansprüchen uilter 504 an den Gieftencr

Anzeiger erbeten.

Lehrling
für meine Automobil - und
Fahrradschlosserei gesucht.

Adam Kircher
_Bleichstrabe 15. 07,94

Mädchen

j Läden u. dgTT}
070871 Zu vermiet .: 3 Lager¬
räume mit Kontor per fof.
oder später . Näheres da¬
selbst Selterswcg 67.

Bleichstrafte 11 , mitt¬
lerer Stock , 5 Zimmer und
alles Zubehör , per sofort zu
vermieten . Näheres Liebig-
strafte 61 . _126
1321 Gabclsbcrgerstr . 1II,
in Nähe der Bahn , neu her¬
gerichtete 5 -Zimmcrwobn.
mit Gartenanteil zu verm.
Näheres Ost -Aulpge 12.
1K] 5 - Zimmer - Wohnung
mit allem Zubehör zu ver¬
mieten . Babnhosstrafte 65,
Hoch- und Tiefbaitgefellschast.

Keplerstrafte 11
— Erdgeschotz — 5 -Zimmer-
Wobnung mit Bad u. sonst.
Zubehör zum 1. April 1916
zu vermieten . 183

Näheres Löberstraftc 8 .
45615-Zimmerwobnung per
1. April zu vermieten.
Ca!6 Möller , Bahnhofstr . 52g.
Sch . 5*Zim.-Wohn. f Gas , Bad,
Elektr . u. Zubeh ., v. 1. April
1916 od. fr . z. verm . Näh . 3ahn-
hofstr . ,EckeWolkeng . 27I . 24

^ruiiffurtet Strafe 91.
5 -Zimmer Wohnung mit
Bad . Gas , elkt . Licht u . Balkon
v. l . Avril ev . fr . zu verm 1492

»Dreher
bei hohem Lohn für
dauernde Arbeit gcs.

Maschinen¬
fabrik . 455

Jrmg,
aus guter Familie , bescheideit
u . liebenswürd . im Umgang,
tagsüber zur Bedienung und
Unterhaltung einer krank ge¬
wesenen Dame für bald ge¬
sucht. Sdiriftl . Angebote mit
näheren Angaben unter07175
an d. Giebener Anzeiger erb.

Jung., foliöcö ISödienI
per 1. Febr . ges. Neustadt ! .

Ahentl. Iicnßmuölljcn
gesucht . OTIM Ludwigöpl . 3.
Gesucht z. 15. Febr . od. l .März
füreineVilla in der Nähe von
Darmstadt zu zwei einzelnen
Damen ein Mädchen , das die
bürgerl .Küchc versteht .Haus-
müdmen vorhd . Angebote zu
richten an Frau Pros . Hhlmer,
Gießen , Ludwig str. 76. 107199
0721ÜJ Jg ., bcss. Mädch . einige
Std . vormitt . für Hausarbeit
gesucht . Alicestrafte 16 p.

Schloffer,
Dreher , Schmiede,
Hilfsmaschinenarbeiter,
Autogenschweißer

und Zuschläger
gesucht . 1275 hv

.tos!
Lokomotivfabrik.

| 4 Zimmer ""
Sch . 4 -Z . W . m. Bad u. Gas
p.1.4. z. v. Marb . Str . 56 . U78
Rodbeimer Strafte 43 p.

4-Ziran:8r-Wofcn. ul Zubehör
ver sofort zu vermiet . 1123
Näh . Frankfurter Str . 29.

FttlM . l -ZilWMVM.
zir vermiet . Neubau Glaub¬
rechtstrafte 9 . Näheres da¬
selbst 2. Stock oder Buchncr-
strafte 2, 1. Stock . 1128
122J Asterwcg 60 p schöne
grobe 4 -Zimmerwohn . mit
Gartenant . u . all . Zub . sofort
zu verm . Näh .Schottstr . 211.

Schöne 4 -Zimmer -Woh-
nung mit allem Zubehör
(1. Stoch zu vermieten . 1253

Näheres A -'terwcg 52 p.
4)7134] SeltcrSwcg 39,1 . St.
4 -Z .-Wohrr . m. Zubeh . z. v.

Sch . 4 -Z .-W . m. Gas u.
cl . L. sos. z.v . Stephaustr . 26.

durchaus branchekundig , für
Mcistcrstclle gesucht. Tücht.
2lrbciter u. Arbeiterinnen
geg . höchste Bez . für dauernd
gesucht . Freie Wohng . Näh.
durch A . Diel , Fricdbcrg
i . H ., Haagstrahe 45. 1459

ß Nagler
für Zigarrenkistchcn , auch
zum Anlernen , sürsof .gesucht.
Andreas Euler , Gieftcn.

Wärter
zum baldigen Eintritt gesucht.
450 Mk . im Jahr bei freier
Station und Dienstkleidung.
Lohn jährlich steigend um
50 Mk ., nach 6 Jahren Dienst¬
prämie von 1000 Mk . Ber-
sorgungSberechllgte Kriegs¬
teilnehmer bevorzttgt . 125D
Gr . Direktion der Laudcs-
Hci !-n. PflcgeanstaltGiehen

Schöne rnöblierte

4-Zimm§rrvohnung
mit Klüfte evtl . Bad zu verm.
4661 Klinikstraftc 22 II.

Zimmer
4)0J Soun . 3 - Zimaerw . mit
Zubehör i. III . Stock zu ver¬
mieten . WilhelTBElrnBe 49 p.

fl 2 Zimmer  |
Licher .-»ti atäe ISt)

2 -Zimmcrwohug . zu verm.
493 SJeüniold & Flanit.

\ Versc hied ene
Blcichstrafte 25 5 —6 -^ j„r.-
Wohng . per sofort zu verm.
Näher . Bleichstr . 23 p. ,121
3 - 2 -, u . 4-Zimmerwohn.
zu vermieten . Webrum,
Eredner strafte 50. 133

UückirigHtraUe 1 I
3 -Zimmer Wohnung,

Weserstraße 20
2 -Zimmer -Wobnung , |286
zu 'vermieten , diäheres

Kinn , Qst -Anlage 12.
Parterre wohn ungLaad 'jral-

Philipp 'Platz 6 mit 3 Zimm.
2 Entresolzim . u . all . Zubeh.
3u ver m. Näh . Frankl . Str.  29.
07122 Grobes , uumöblier
tca  Zimmer zu vermieten.

Grabenstrafte 3 1.

1 Wärter
zum 1. Februar 1916 gesucht:
Jahreslobn Mark 400.— bis
520.— und freie Station . 1460
P rovinz ial -Siecheuanstal t.

Kutscher gesucht.
07176J Haa s , Tiezstrabe 7.

Tüchtiger Fubrknccht
bei hohem Lohn gesucht.
07205! Rübsameu.

lhashir!gcW.
Die Schäfereigesellschast

in Steinbach beabsichtigt,
für das Jahr 1916 einen
Schafhirt zu mieten . Re¬
flektierende können sich bei
dem Unterzeichneten Salz¬
meister binnen 10 Tagen
melden . 494

Steinbach bei Gießen,
am 17. Januar 1916.
Heinrich Haas  III.

”J 14 Ges . s. Wäscherei iMasch .-
Belrieb sofort eine tüchtige
Waaehlran , Säuglings heim.
Jg . Frau z. Austr . e. Zirkul.
ges. b. gut . Bez . Schristl . Ang.
u. 07200 an d. Gieb - Anz . erb.

LikdrmääekLn
für PntsgeschSkl gesucht . 1408
M . LLeitz Ww.

Bleiehsiraöe 8, pari.

_ ! _
Jongei 1 ISann

mit sehr guter Schulbildung
sucht passende Beschäftigung.
Schristl . Angebote unt . 07138
an d. Giehener Anzeiger erb.
Erfahr ., vertrauenswürdig.

Nausmann
kaulionssähig , jeglicher Ein-
berufg . zur Fahne enthoben,
sucht bei bescheidenen An¬
sprüchen Stellung . Erste Re¬
ferenzen zu Diensten . Geil,
schristl . Angebote unter 07201
au den Gießen . Anzeiger erb.
Ansr . Kriegersw . m. lKind , in
bess. Hause besch. gew ., sucht f.
ganze od.halbeTageBeschäst .,
audi i. Koch. Schristl . Angeb.
u. 07206 an d. Gieft . Anz . erb.
^räiiliän "nt guter Hand-
^UilUklll schrift sucht Stelle
auf einem Bureau , gl . welch.
Fache . Schristl . Angeb . unter
07198 an den Gieft . Anz . erb.

Mcrnies -Hanctels-

Wesi-Aalage5! • Balwtioistr. 45

Am 1. n . 15. jed . Monats
Beginn neuer

Handeisknrse.
Einzelne Fächer:

Stenographie
Maschinenschreiben

Sachführung ü,&43
usw .jederzeit . Rechtzeit.
Anmeldung , erwünscht.

Rlnlalaai » erteilt energi-
4M) U0lö (]C sche Nachhilfe.
Schristl . Angebote unt . 07142
an den Gieften . Anzeiger erb.

Leäl -eibmasoblnen-
Knrse Sür Anfänger n.znr
Fortblldnng .Gründl.AnS’
biidimg anf versch . Sy¬
stemen . Anmeldg . tägi.
Franz Vogrt &.  Co . ,
Schreihmaschlnsnhaas,

Geethestr . 32. Tel. 1854.

451J Dunkelfarbige , deutsche

Schäferhündin
zugelaufen . Abzuhol .b.Poli-
zeisergeant Dorn , Wiftmar.
PolizeiTerwaltung Krofdorf.
Gold . Damenubr verloren.
Geg . Belohnung abzugeben
07211] Krcuzvlalr 15.

Fräulein mit gut .Handschrift
u . sicher im Rechnen , sucht für
halbe Tage vassde . Beschäftig.
Schrftl . Angebote unier07208
an d. Giehener Anzeiger erb.
Mädchen , in allen Hausarb .,
Lkochen, Nähen u. Bügeln be¬
wand ., sucht sos. od .spät .Stelle
als Stütze od. bess. Mädch . in
gut . Haus . Schristl . Angeb . u.
508 an d. Gietz . Anzeiger erb.

Ganz neue Nähmaschine
s. bill . abzug . Marktstr . 29.
07212! Ein leichter Ifiaml-
wagen billig zu verkaufen.
9iäh . Weftsteinür . 44 , vart.

Zn verkaufen
35  S!.Ficlilen-Slaiuinliolz la.
geschält , von 18—45 Durchm .,
15- 21 Meter Länge . 1071.59

Leibgctteru , Zahlgasse 18.
m J Alte Türen u . Fenslre
z. verk. Frankfurter Str .29.

Kanfgcsnche.

Manf von
AlLciscn,Lumven,Knochen,
Pavier , Kutäer . Mcsfina,
Zink , Zinn , Blei bei 156

Louis Rothenberger
Tel . 176. Neuenwea 22.
PranLfnri -SI. (M .) T . 4904 <T ).

Ankauf I 'ckuü°7n"»ü
h ö ch st e n Preisen Walltor¬
strafte 25. AI. Torinski.
Postkarte genügt . [07140

Der Abbruch des alten Lo¬
komotivschuppens aus Bahn¬
hof Dillenburg soll öffentlich
vergeben toerden.

Die Bedingungen sowie die
Zeidinungen liegen im Bu¬
reau der Bau -Abteilung aus.
Angebotshesle können — so¬
weit der Vorrat reicht —
gegen portofreie Einsendung
von 50 Pfg . <nur Postanwei¬
sung )von da bezogen werden.

Die mit der Aufschrift „An¬
gebot auf Llbbruch des alten
Lokomotivschuppens " ver¬
sehenen Angebote sind bis
zum Eröffnungstage , 31. Ja¬
nuar 1916, vorm . IIV 2 Uhr,
portofrei an die Unterzeich¬
nete Bau -Abteilung einzu¬
senden . [481 id.

Die Zuschlagssrist beträgt
14 Tage.
Kgl . Eisenb .-Bau -Abteilung

Dillenburg.

Zigaretten
~  100 ( 1 Pf .) . . . . 0 . 8»
“c 100 (2 Pf.) . . . . 1.00

100 (2»/oPf .) . . . . 1 . 30
0 « 100 (3 Pf .) . . . » 80

> e  100 (37* Pf .) . • . 2 . 25
100 (4 Pf .) . . 2 . 50

5 ” 100 (5 Pf .) . . . . 2 . 80
öS 7inarppn 100(8 ** >• •« <>® Zigarren 1(ttniopf .) 7 .00
Garant . erstkl . Ware . Bei Bestellung
von 20 Mark an franko Lieferung.

Goldenes Haus!& “ ?:
Köln a . Rh . , Ehrenstr . 34.

Taschenlampen
mit und ohne Blende

Taschenlampen
mit drehbarem Scheinwerfer

H. IM.Uil,,
als besondere Signallampe
auch als Tisch- oder Wand¬
lampe zu gebrauchen . I8 2a

hfeilen,Gilimefletc.
empfiehlt in grober Auswahl

Edgar Borrmann
Eiscnwarcrr -, Haus - und
Zkücheugeräte -Haudlung.

VisdtutierSämpker
Lssselöten
RÄbellsclmeickör

FultersciineidemascMnen
Schrotmühlen
Haferquetschen
Kartoffelquetschen
KarloffelsorlierniasGliinen
Buttermaschinen
lilchzentrifugen
Strohschneider
Jauchepumpen
Jauchefässer

sowie alle anderen

Geräts fiinl.Laniiwirtsclialt
liefert billigst 111

M.Rossnthal
Liebigstrasse 13
Fernsprecher 77

Speise-Nougat
v » Pfd . 46  pfe.

Spekulatius
Pfd . 35  Pfg . 497c

ma

<Wcf0^
^y <1rdhp/?ü/ahJ0yjfärdp72p !QfiJ0

i gjgH H
Fische ! Fische!

Rotangen , Bresen,
Barsche , Schollen,
$chcllfl (scli,Cablin,n

bei M . Simon , Walltorstr .43
Komme Donnerstag auf den
Fischmarfrt (Brandvl .). 1072t3

Zur Saison
Llmerikan . . irische Daucr-
brand -. Regulier -, Koch-
Oesen rc. nur bewährte fab-
rikaie empfiehlt zu billigsten

Preisen.

Edgar Borrmann
Eisenbandlung . 139

Carbid , Benzin,
Oele . Wagcnfette,
Lederüberdecken
für Auto - Pneumatik sofort
lieferbar . 1398 hv

Joh.Hüußler
Mainzerlandstr . 153

Frankfurt am Main.

Bekanntmachung.
Der vom Gemeinderat durchberatene Bi>r-

anschlag der Gemeinde Lumda für 1916 Rj . liegt
vom 21 . Januar d. Js . an eine Woche lang auf
dem Amtszimmer des Unterzeichneten zur Einsicht
der Interessenten offen.

Es wird Umlage erhoben , zu der auch die
Ausmärker beizutragen haben.

Lumda , den 18 . Januar 1916.
Großh . Bürgermeisterei Lumda.

_ Schultheiß . »»,

Nutz- und Brennholz-Versteigerung
der Gemeinde Witzryar.

nmen bei
in Wiftmar zum Vcrkatis:

Dienstag , den 25 . dö . Mts ., komi Wirt Feht

hänge-u. Stehlicht-
Strümpfe slirSoz

sowie

elektrische virnen
d. A.-E .-G. emps. zu billigsten

Preisen 1138-
EdgarBorrmaun -Eisenhdl.

Flutz-u.Seefische

I . M . Schulhof
Telephon 119. — Prompter
Versand nach auswärts , l"

8arg - !_ ag6P
Halte stets ein größeres
Lager von 137

Ebärgen=
in allen Preislagen

1. Nutzholz . Distrikt 26 , 27 Katteubach Nr . 1—4,
271, 272 und 395—310 : 12 Eichenstämme von 39—42 Ztm.
Durchmesser = 7,41 Fstm . Nr . 451, 452: 2 Buchenstämme von
41 und 43 Ztm . Durchmesser — 1,23 Fstm . Nr . 56, 57 : 4 Rm.
Buchen -Jelgenh . Di str. 25 Stümpfe 9tr . 632,633 : 2 (Ächen-
stämme von 28 und 38Ztm . Durchmeffer -- 1,96 Fstm Nr . lÄ4,
635: 8 Rm . Eichennutzholz , 4 Mir . lang . Nr . 6W: 1 Ftchten-
stange 2. Klasse. Nr . 710 : 1 Nm . Buchen -Felgenholz.

2 . Brennholz . Distrikt 27 Kaltenbach 9tr . 51—55:
Eiche : 14 Rm . Scheit u. Knüppel . Nr . 59—279: Buche :549Rm
Scheit und Knüppel . 819 Rm Reiser . Distrikt 28«
Stumpfe 9ir . 624—625: dtadelhol : 5Rm . Knüppel u. 39Rm
ungeformteReiser in2Lohen . Distrikt 17Affelbach : Fichte:
Knüppel 12 Rm . Stöcke : 8 Rm und 2 Rm ungeformt.
Reiser : 99 Rm ungeformt in 3 Lohen.

Das Brennholz kommt von 19 Uhr vormittags und
das Nutzholz von 1 Uhr nachmittags ab zum Ausgebot.

Krofdorf , den 17. Januar 1916.
Der Bürgermeister:

Braun . f507c

Teleph- fäinr . TfreCert P2 0CV323

IFeine‘Ulassscftneiderei
für Damen

Feinste Ausführung ! Billigste Preise!

Bilanz am 31.Dezember 1915
des Konsum Vereins Daubrirrgeu

Genossenschaft mit beschränkter Haftung.
Passiva. Jt

Per Geschäftsgut.
Aktiva . Jiß

An Kassenvorrat 2 .55
„ Warenvorrat 4254 .04
„ ausstehenden

Forderungen 5207 .26
„ Manko der

Lagerhalter 30 .94
„ Mobiliar und

Abschreibungen
10 »/y 368 .57

9863 .36

haben der Mit¬
glieder 1757 .55
Warenschul¬
den 4122 .99
noch zu zah¬
lende Berwal-
tungskosten 774 .56
Reservefonds 690 .87
Reingewinn 2517 .39

9863 .36

Die Zahl der Mitglieder betrug Ende 1914
Es gingen ab im Jahre 1915 . . . .

88
2

86
1

87

30 .—

454

ES gingen zu im Jahre 1915.
Daher Stand der Mitglieder Ende 1915 . .
Die Haftsumme beträgt. Jt  2610
und hat sich verringert um . . . „

Wilh . Wagenbach.
Jost Schlienbecker . L. Grölz

GeneraLversamMlrrng.
Sonntag , den 30 . d. M ., nachmittags 4 Uhr,

findet Generalversammlung des Konsum -Verein-
Daubringen beim Wirt Emil Schäfer  statt.

Tagesordnung:  1 . Rechnungsvorlage , 2. Bor-
standsmahl , 3 . Verschiedenes . Der Borstand.

LlhllieillklllaßfM
hocheiwoihreich 129—49 °/0) amtl . Analyse , hat pro Zentner
exklusive Sack ab Marburg zum Preis von 15 Mark
abzugeben 406D

Tierarzt waldeck, Marburga.t.

Brrllenverkauf
Die Gemeinde Watzenborn -Steinberg beabsichtigt,

einen Bullen zum Schlachten aus dem Submissions
wege zu verkaufen . Angebote aus Lebendgewicht
sind bis zum 20 . d . Mts . , nachmittag - 6 Uhr,
bei Unterzeichneter Stelle einzureichen.

Watzenborn -Steinberg , den 17. Januar . 1916.
Großh ^ Bürgermeisterei Watzenborn -Steinberg.

Hirz . 491
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